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ZIVILSCHUTZ 
VORMALS ZIVILER LUFTSCHUTZ 

UND BAULICHER LUFTSCHUTZ 

Wenn die vorliegende Ausgabe unserer Zeitschrift erscheint, wird das Parlament in 
die wohlverdienten Ferien gegangen sein; die Gesetzgebungsarbeit ruht, und die ver­
antwortlichen Referenten der Bundesregierung werden aufatmen, haben sie doch die 
langersehnte Gelegenheit, von der hektischen Geschäftigkeit, die ihnen eine auf 
Hochtouren laufende Gesetzesmaschinerie auferlegt, etwas zu verschnaufen und sich 
der liegengebliebenen Routinearbeit zu widmen. Dies gilt besonders für alle mit der 
Gesetzgebung für die Zivilverteidigung beschäftigten Bundesbehörden, denn im Laufe 
der Beratungen des Notstandspaketes in den Ausschüssen des Bundestages - von 
denen der gewöhnliche Sterbliche nur selten oder garnicht etwas erfährt - haben 
sich immer wieder neue Wünsche auf kurzfristige Abänderungen, Informationen, Sach­
unterlagen, mündliche und schriftliche Erlöuterungen und Ergönzungen ergeben. Für 
alle diese Fachkräfte, die solchen mannigfachen Forderungen nachkommen mußten 
und dami t die kontinuierliche Fortsetzung der Ausschußarbeiten ermögl ichen konn­
ten , dürfte ein Wort der Anerkennung angebracht sein in einem Augenblick, da die 
parlamentarische Sommerpause eine gewisse Zäsur setzt. Einbezogen werden sollen 
auch die Mitglieder der Bundestagsausschüsse, die sich in Permanenz mit einer Ma­
terie befaßt haben, die wohl niemand gern behandelt und die dennoch für d ie 
Gesamtheit der Bevölkerung lebenswichtig ist. 

Wenn Außenstehende meinen, auf dem Gebiete der Zivilverteidigung sei in letzter 
Zeit nicht genug geschehen, so übersehen sie, daß der damit zusammenhängende 
Gesetzgebungskomplex außerordentlich umfangreich ist und nicht von heut auf mor­
gen bewältigt werden kann . Wir haben immer die Ansicht vertreten, daß es langer 
Zeit bedarf, bis die von der Bundesregierung eingebrachten Gesetzesvorlagen vom 
Bundestag beschlossen werden können. Inzwischen hat sich herausgestellt, daß es 
unmöglich ist, ein Bündel von elf zwar miteinander verschachtelten aber doch von ­
einander verschiedenen Gesetzen geschlossen durchzubringen, und es wird seit ein i­
ger Zei t angestrebt, wenigstens die drei wichtigsten Entwürfe - nämlich das Selbst­
schutzgesetz, das Gesetz für den baulichen Luftschutz und das Gesetz für das Zivil­
schutzkorps und den Zivilschutzdienst noch in dieser Legislaturperiode zu verabschi e­
den. Ob das wirklich gelingt, ist zweifelhaft. Wenn z. B. der Innere Ausschuß zum 
Gesetz über den baulichen Luftschutz "Hearings" von Sachverständigen nach ameri ­
kanischem Muster veranstalten wird, um daraus Folgerungen für die endgültige For­
mulierung des Gesetzes ziehen zu können, dürfte mit der Durchführung der Befra­
gung und Auswertung der Ergebnisse viel Zeit beansprucht werden, so daß die Be­
handlung dieses Komplexes länger als geplant dauern wird . Da aber im Herbst 
nächsten Jahres die laufende Legislaturperiode zu Ende geht und die Wahlen zum 
nächsten Bundestag ihre Schatten vorauszuwerfen beginnen, wäre es nicht verwun ­
derlich, wenn die drei Parteien die Beschlußfassung über Gesetze zurückstellen wür­
den, die ihren Wählern zwangsläufig große Opfer auferlegen . 

Wenn nun also im Gegensatz zu den Skeptikern, die da meinen, es sei nicht genug 
für die Zivilverteidigung geschehen, festgestellt werden darf, daß hinter den Kulis ­
sen, nämlich in den Ausschüssen des Bundestages, sehr viel notwendige vorbereitende 
Arbeit geleistet worden ist, um dem Plenum die spätere Beschlußfassung zu erleich -

' ) Wir be hand e llen sie Anfang di eses Jah res im ei nzel nen in u nse rer Zeitsch ri ft. 
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tern, so muß man doch zugeben, daß die gesetzliche Grundlage für die Verwirk­
lichung der Zivilverteidigung noch immer fehlt. Solange sie nicht vorhanden ist, muß 
zwangsläufig die praktische Arbeit auf der Stelle treten, müssen sich die zuständigen 
Behörden mit Schreibtisch arbeiten und -Entwürfen für die zahlreichen Durchführungs­
verordnungen begnügen. 

Einen zusammenfassenden Oberblick über den derzeitigen Stand der Notstandsge­
setzgebung bringen wir aus berufener Feder im Septemberheft dieser Zeitschrift. 
Ist, aus der Sicht der Besorgnis um das Wohl der Bevölkerung gesehen, die Arbeit 
des Gesetzgebers hinter den Notwendigkeiten zurückgeblieben, so ist auf dem Ge­
biete der Aufklärung der Bevölkerung über den Zivilschutz ein sichtbarer Fortschritt 
zu verzeichnen : auf dem Helfertag des Bundesluftschutzverbandes am 30. Mai 1964 
in Hamburg hat sich die Bundesregierung zum ersten Mal in aller Offentlichkeit zur 
Notwendigkeit des Zivilschutzes bekannt. Sowohl Bundeskanzler Prof. Erhard als auch 
der Bundesminister des Innern haben in eindrucksvollen Reden die Zivilverteidigung 
als einen wichtigen Teil unserer Landesverteidigung bezeichnet, und der Kanzler hat 
"als Erstes und Wichtigstes eine klare und nüchterne Aufklärung unserer Bevölkerung 
über Art und Ausmaß der sie bedrohenden Gefahren" gefordert. 

Ein solches Bekenntnis von höchster Regierungsstelle, das wir seit Jahr und Tag als 
unentbehrliche Voraussetzung für jede wirksame Aufklärungsarbeit gefordert haben, 
ist nun endlich erfolgt. Es gilt, dieses Bekenntnis für die kommende Aufklärungs­
arbeit auszuwerten und zu nutzen . Der Gedanke des zivilen Bevölkerungsschutzes 
hat, wie Bundesinnenminister Höcherl auf der gleichen Tagung als Ergebnis einer 
Meinungsbefragung feststellte, gezündet. Nun ist es notwendig, die Offentlichkeits­
arbeit zu intensivieren und dafür zu sorgen, daß immer breitere Kreise zur freiwil­
ligen Mitarbeit am zivilen Bevölkerungsschutz gewonnen werden und daß mit Vor­
stellungen aufgeräumt wird, die dieser lebensnotwendigen Aufgabe abträglich sind. 
Hamburg kann in dieser Hinsicht einen bemerkenswerten Wendepunkt bedeuten. Daß 
diese Veranstaltung auch eine organisatorische Meisterleistung war, die von nur weni­
gen hauptamtlichen und vielen freiwilligen Kräften bewältigt werden mußte, lassen 
zwei Beiträge erkennen, die wir in der nächsten Ausgabe zum Abdruck bringen. 

Eine weitere bemerkenswerte Veranstaltung der jüngsten Vergangenheit ist der erste 
Schutzbunker-Belegungsversuch in Dortmund, dessen AufgabensteIlung wir in Heft 
4/64 eingehend von fachlicher Seite besprechen lassen konnten. Der Versuch , der 
Mitte Juni 1964 durchgeführt wurde, hat, wie erwartet, wertvolle Erkenntnisse auf 
allen der Beobachtung unterworfenen Gebieten erbracht, über die wir zu gegebener 
Zeit berichten werden. Es versteht sich, daß die wissenschaftliche Gesamtauswertung 
noch geraume Zeit in Anspruch nehmen dürfte. 

Das Interesse der Offentlichkeit an diesem Versuch wurde dadurch erweckt und 
wachgehalten, daß das Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschutz, welches ihn auf 
Weisung des Bundesinnenministeriums durchführte, Berichterstatter einiger Korrespon­
denzen und größerer Tageszeitungen zur Teilnahme eingeladen hatte, die aus dem 
Bunker heraus laufend Bericht erstatten konnten . 

Die Reaktion der Offentlichkeit auf diesen Versuch war zwar nicht immer nur posi­
tiv. Es gab im Gegenteil lebhafte kritische Äußerungen der unterschiedlichsten Tem­
peramente und Weltanschauungen einschließlich der Demonstrationen einer Gruppe 
von Kriegsdienstverweigerern. Auch fehlte es nicht an typischen Sensationsmeldungen, 
die anläßlich eines so delikaten Themas besser unterblieben wären. Letzten Endes 
kommt es aber nicht so sehr darauf an, daß nur positiv sondern überhaupt über 
solche Veran staltungen berichtet wird. So bleibt das Thema ziviler Bevölkerungs­
schutz immerhin im Gespräch. Insoweit war der Dortmunder Schutzbunker-Belegungs­
versuch auch vom Standpunkt der Offentlichkeitsarbeit ein Erfolg. 

So läßt sich zu Beginn der Sommerpause feststellen , daß, als Ergebnis einer jahrelan­
gen Aufklärungskampagne, die anfänglich vielfach von dem mühseligen Ringen um 
das Verständnis des Einzelindividuums gekennzeichnet war, das Interesse der breiten 
Masse an Fragen der Zivilverteidigung zugenommen hat. Und zwar ist dieses Inter­
esse mehr und mehr von der Ablehnung in eine Bejahung gewandelt. Äußere Zeichen 
hierfür sind einmal die Tatsache, daß die Zivilverteidigung in zunehmendem Maße 
in der Tagespresse, in Rundfun k- und Fernsehsendungen behandelt wird, zum andern 
auch die steigende Bereitwilligkeit zur aktiven Beteiligung bei den einschlägigen Hilfs­
organisationen. 
Andererseits wird aber auch in ständig zunehmendem Umfang die Frage erhoben, 
was zum Schutz der Allgemeinheit und des Einzelnen geschieht. Anläßlich des Dort­
munder Bunkertestes stellte eine maßgebende Tageszeitung fest, die Bundesrepublik 
sei zwar mit einem Netz von Warnsirenen überzogen worden, wohin sich aber 
50 Millionen Deutsche begeben sollten, wenn die Sirenen tatsächlich einmal heulen, 
wüßten sie heute ebenso wenig wie vor Beginn der parlamentarischen Diskussion. 
Diese Feststellung trifft den Kern der gegenwärtigen Lage: den Schutz des Menschen 
überhaupt. Sache des Gesetzgebers ist es, dafür zu sorgen, daß solche Fragen bald 
positiv beantwortet werden können. Schriftleitung 
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Die Sicherung des Kulturgutes -

eine Aufgabe des Zivilen Bevölkerungsschutzes 

von Dr. Werner Wasmuth, Bonn 

Zu den vielfältigen Aufgaben des zivilen Bevölkerungs­
schutzes gehört auch die Sicherstellung des Kulturgutes. 
Bereits der letzte Krieg hat bewiesen, daß hier Maßnah­
men von Erfolg sein können, wenn sie rechtzeitig getrof­
fen werden. Auch jetzt ist zur Sicherung des Kulturgutes 
schon einiges geschehen, worüber weiter unten berichtet 
wird. Wenn es bisher im großen und ganzen bei einlei­
tenden Maßnahmen geblieben ist, so liegt das vor allem 
daran, daß Vorbereitungen zum Schutz des Menschen 
den Vorrang haben mußten. Es dürfte jedoch nun an der 
Zeit sein, mehr als bisher um den Schutz des Kulturgutes 
besorgt zu sein . Die Sicherung des geistigen Erbes, das 
den Menschen über die Kreatur erhebt, darf über ande­
ren Aufgaben nicht vernachläss igt werden. 

Angesichts der Wirkung moderner Waffen, mit der in 
einem künftigen Krieg gerechnet werden muß, sind recht­
zeitige Schutzmaßnahmen notwendiger denn je. Im Ge­
gensatz zum letzten Kriege, in dem sich ein Programm 
zur Sicherung des Kulturgutes eigentlich erst unter dem 
Eindruck der ständig zunehmenden Luftangriffe entwik ­
kelte, wird es in Zukunft nicht mehr möglich sein, die 
Masse der Originale erst in einer Spannungszeit oder 
gar erst nach dem Beginn kriegerischer Verwicklungen 
an Ort und Stelle zu schützen oder, soweit sie beweglich 
sind, auszulagern oder in sonstiger Weise, z. B. durch 
Mikroverfilmung wichtiger Urkunden, wenigstens im Wort­
laut zu sichern. 

Es darf auch nicht vergessen werden , daß jede Vorsorge 
gleich zeitig der Sicherung gegen d ie " normalen" Gefah­
ren - wie Feuer, Wasser, Diebstahl - dient. Der Brand 
der Burg Trausnitz in Landshut mit ihrem wertvollen In­
ventar ist hierfür ein warnendes Beispiel aus jüngster 
Zeit. 

Die Haage r Konvention vom 14. Mai 1954 

Bei einem Bericht über den jetzigen Stand der Sicherung 
von Kulturgut wird man in zwischenstaatlicher Sicht von 
der Haager Konvention zum Schutz von Kulturgut bei be­
waffneten KonAikten vom 14. Mai 1954 ausgehen müssen. 
Die Konvention ist ein Werk der Organisation der Ver­
einten Nationen für Erziehung, Wissenschaft und Kultur 
(UN ESCO), das durch die bitteren Lehren des letzten 
Krieges ausgelöst worden ist. Sie beruft sich auf die 
Grundsätze, die in den Haager Abkommen von 1899 und 
1907 und dem Washingtoner Vertrag (Roerich-Pakt) von 
1935 niedergelegt worden sind. Sie geht davon aus, daß 
im letzten Kriege das Kulturgut ernsten Schaden genom­
men hat und infolge der fortschreitenden Entwicklung 
der Kriegstechnik in zunehmendem Maße der Vernich ­
tung ausgesetzt ist, und kommt zu dem Ergebnis, daß ein 
Schutz nur wirksam sein kann, wenn schon in Friedens­
zeiten nicht nur nationale, sondern vor allem auch inter­
nationale Maßnahmen ergriffen werden. 

Die Konvention stellt in ihrer Präambel den sehr bemer­
kenswerten Grundsatz heraus, daß jeder Schaden am 
Kulturgut - gleichgültig, welchem Volke es gehört -
eine Schädigung des kulturellen Erbes der gesamten 
Menschheit bedeutet, weil jedes Volk se inen Beitrag zur 
Kultur der Welt leistet. Die Konvention will daher das 

kulturelle Erbe eines jeden Volkes sichern, um es für alle 
Völker der Erde zu erhalten. Möge sie mit dieser Ziel­
setzung dazu beitragen, den Weg zu einer geeinten Welt 
zu ebnen! 

Inwieweit nun diese von hohen Prinzipien getragenen 
Forderungen der harten Wirklichkeit eines Krieges stand­
halten, ist der Unsicherheitsfaktor vieler internationaler 
Vereinbarungen. Besonders anzuerkennen ist jedoch, daß 
sich d ie Menschheit mit dieser Konvention bemüht, die 
in ihren Höhen gewonnenen Werte nichj' in ihren Tiefen 
verloren gehen zu lassen. 

Kulturgut im Sinne der Konvention (Art. 1) ist, ohne Rück­
sicht auf Herkunft oder Eigentumsverhältnisse : 

a) bewegliches oder unbewegliches Gut, das für das kul­
turelle Erbe aller Völker von großer Bedeutung ist, 
wie z. B. Bau-, Kunst- oder geschichtliche Denkmale 
religiöser oder weltlicher Art, archäologische Stätten, 
Gebäudegruppen, die als Ganzes von historischem 
oder künstlerischem Interesse sind, Kunstwerke, Ma­
nuskripte, Bücher und andere Gegenstände von künst­
lerischem, historischem oder archäologischem Inter­
esse sowie wissenschaftliche Sammlungen und bedeu­
tende Sammlungen von Büchern, Archivalien oder 
Reproduktionen des oben bezeichneten Kulturgutes; 

b) Baulichkeiten, die in der Hauptsache und tatsächlich 
der Erhaltung oder Ausstellung des unter 0) bezeich ­
neten beweglichen Gutes dienen, wie z. B. Museen, 
größere Bibliotheken, Archive sowie Bergungsorte, il"\ 
denen im Falle bewaffneter Konflikte das unter a) be­
zeichnete bewegliche Kulturgut in Sicherheit gebracht 
werden soll ; 

c) Orte, die in beträchtlichem Umfange Kulturgut im 
Sinne der Unterabsätze a) und b) aufweisen und als 
" Denkmalsorte" bezeichnet sind. 

Um die Sicherung des auf ihren Gebieten befindlichen 
Kulturgutes gegen die absehbaren Folgen eines KonAik­
tes schon in Friedenszeiten vorzubereiten, verpflichten 
sich die Vertragsparteien, alle Maßnahmen zu treffen 
die sie für geeignet halten. Sie versprechen vor allem: 
das auf ihrem eigenen Gebiet oder auf dem anderer 
Signatarstaaten befindliche Kulturgut zu respektieren , 
indem sie es unterlassen, dieses Gut und seine unmittel­
bare Umgebung sowie die zu seinem Schutze bestimm­
ten Einrichtungen für Zwecke zu benutzen, die es im Falle 
bewaffneter KonAikte der Vernichtung oder Beschädigung 
aussetzen könnten . Sie haben auch von allen gegen die­
ses Gut gerichteten feindseligen Handlungen Abstand zu 
nehmen. Diese VerpAichtungen sollen allerdings nicht 
bindend sein in Fällen, "in denen die militärische Not­
wendigkeit d ies zwingend fordert". Auf diese Einschrän­
kung muß bei einer Würdigung der Konvent ion beson­
ders hingewiesen werden. 

Im Falle der Besetzung des Landes soll die Besatzungs­
macht die Behörden des besetzten Landes bei der Siche­
rung des Kulturgutes sogar unterstützen und darüber hin ­
aus in enger Zusammenarbeit mit diesen Behö rden die 
notwendigsten Erhaltungsmaßnahmen treffen, falls Kul ­
turgut durch mi l itärische Handlungen beschädigt wor­
den ist. 
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Bereits in Friedenszeiten sind bei den Streitkräften Dienst­
stellen zu bilden, die über die Respektierung des Kultur­
gutes zu wachen haben und mit den für die Sicherung 
verantwortlichen zivilen Behörden zusammenarbeiten sol ­
len. Hierzu gehört auch die Aufnahme entsprechender 
Hinweise in die Dienstvorschriften der Truppe. Diese Maß­
nahme erscheint besonders geeignet, die Einhaltung der 
Konvention zu ermöglichen; denn im Falle eines Konflik­
tes, insbesondere aber bei der Besetzung eines fremden 
Landes im Verlaufe kriegerischer Auseinandersetzungen , 
wird die Truppe die erste Berührung mit fremdem Kultur­
gut haben. 

Darüber hinaus sind die Vertragsparteien verpflichtet, 
schon in Friedens-, aber auch in Konfliktzeiten, die Ach ­
tung vor dem Kulturgut in der breiten Offentlichkeit zu 
wecken . Dies soll in der Hauptsache dadurch geschehen, 
daß dem Wortlaut der Konvention und ihrer Ausfüh ­
rungsbestimmungen "die weitest mögliche Verbreitung" 
zu verschaffen ist, um die gesamte Bevölkerung mit den 
Grundsätzen des Schutzes von Kulturgut ve rtraut zu ma­
chen. 

Die Konvention gewährt einen sogenannten einfachen 
Schutz und einen Sonderchutz. Der Sonderschutz kommt 
allerdings, um jede Abwertung zu vermeiden, nur für 
eine begrenzte Anzahl von Bergungsorten zur Sicherung 
beweglichen Kulturgutes bei bewaffneten Konflikten, von 
Denkmalsorten und anderen unbeweglichen Kulturgütern 
von sehr hoher Bedeutung in Betracht. Die Verleihung 
dieses Schutzes erfolgt durch Eintragung in ein "Inter­
nationales Register für Kulturgut unter Sonderschutz" . 

Aber auch dieser Sonderschutz kann "in Ausnahmefällen 
unausweichlicher militärischer Notwendigkeit" aufgeho­
ben werden, wenn auch nur, so lange diese Notwendig­
keit fortbesteht. Die Voraussetzungen einer solchen Aus­
nahme müssen allerdings durch den Kommandeur einer 
militärischen Einheit festgestellt werden, die der Größe 
nach einer Division oder einer höheren Einheit entspri cht. 

Interessant ist auch, daß sogar eine Organisation der 
Oberwachung vorgesehen ist. Sie wird in den Ausfüh­
rungsbestimmungen, die die Konvention ergänzen sollen, 
besonders behandelt. 

Wichtig ist ferner, daß auch das mit dem Schutz von 
Kulturgut betraute Personal im Interesse dieses Gutes zu 
respektieren ist und das Kulturgut mit einem besonderen 
Kennzeichen versehen werden kann, das die Feststellung 
erleichtert. 
Inzwischen haben etwa 50 Staaten die Konvention und 
das dazugehörige Protokoll ratifiziert. Zu den Staaten, 
die die Konvention und das Protokoll bereits unterzeich­
net, aber noch nicht ratifiziert haben, gehört die Bundes­
republik. Dabei fehlt es nicht an der Erkenntnis, daß auch 
sie die Konvention so bald wie möglich ratifizieren sollte. 
Die notwendigen Schritte für die Ratifikation sind bereits 
vorbereitet worden. 

Zwischenzeitlich, nämlich am 12. Januar 1962, hat der 
Bundesminister des Auswärtigen dem Generaldirektor der 
UNESCO auf Grund des Artikels 18 Abs. 3 Satz 2 der 
Konvention für die Bundesrepublik erklärt, daß er die 
Bestimmungen der Konvention annimmt. Nach dieser Vor­
schrift sind Mächte, die Parteien der Konvention sind, 
auch gegenüber einer Macht gebunden, die zwar noch 
nichl' Vertragspartei der Konvention ist, aber erklärt hat, 
daß sie die Bestimmungen der Konvention annimmt, und 
diese Bestimmungen auch anwendet. 

Für die Durchführung der Konvention in der Bundesrepu­
blik werden dieselben Behörden zuständig sein wie nach 
§ 29 des 1. ZBG (s. unten). Es ist nur zu hoffen, daß die 
noch fehlenden Staaten die Ratifikationsurkunden mög­
lichst bald hinterlegen. Anschließend wird es noch einer 

regen internationalen Gemeinschaftsarbeit bedürfen, 
wenn die Konvention nicht nur auf dem Papier stehen 
sol:. 

Das Erste ZBG 

Die Konvention allein kann jedoch den Schutz des Kul­
turgutes nicht gewährleisten. Es ist bereits erwähnt wor­
den, daß die Verpflichtungen der Konvention dann nicht 
mehr bindend sind, wenn militärische Gründe dies zwin­
gend fordern. Das kann sogar dort eintreten, wo wert­
vollstes Kulturgut unter Sonderschutz steht. Es bedarf da­
her weiterer Maßnahmen, um das Kulturgut nicht den 
Zufälligkeiten der Kriegsführung auszusetzen. Den bisher 
wichtigsten Schritt zur Sicherung des Kulturgutes gegen 
Kriegseinwirkungen unternahm das 1. Gesetz über Maß­
nahmen zum Schutze der Zivilbevölkerung (1. ZBG) vom 
9. Oktober 1957 (BGB!. I S. 1696). Als wesentliche Neue­
rung gegenüber dem früheren Recht bleibt der Schutz 
von Kulturgut nicht mehr dem Selbstschutz überlassen, 
sondern ist jetzt eine Angelegenheit des sogenannten 
öffentlichen Luftsch utzes. 

Das 1. ZBG erwähnt in seiner Grundsatzbestimmung (§ 1 : 
Aufgaben des zivilen Luftschutzes), daß .,insbesondere 
auch das Kulturgut" gegen die Gefahren von Luftangrif­
fen zu schützen ist. Zu dieser Fassung bestand gesetzes­
technisch kaum Anlaß, denn auch das Kulturgut gehört 
zu den in § 1 in allgemeiner Form erwähnten wichtigen 
Gütern der Bevölkerung, die gegen die Gefahren mo­
derner Kriege zu schützen sind. Die Herausstellung dürfte 
jedoch nicht allein der KlarsteIlung dienen, der Gesetz­
geber wollte vielmehr auch die Notwendigkeit betonen, 
das Kulturgut zu schützen. 

Das Gesetz widmet dem Kulturgut neben § 1, der mehr 
programmatische Bedeutung hat und noch keine konkre­
ten Verpflichtungen begründet, einen besonderen (6. ) Ab­
schnitt mit der Oberschrift "Sicherung von Kulturgut". Seine 
einzige Bestimmung (§ 29) verpflichtet in Abs.1 die Län­
der, Maßnahmen vorzubereiten, die zur Erhaltung wich­
tigen Kulturgutes notwendig sind. Bei bundeseigenem 
Kulturgut trifft diese Verpflichtung den Bund. Von einer 
Dezentralisation bis zu den Gemeinden hinunter ist ab­
gesehen worden. 

Die Abgrenzung der Zuständigkeiten war notwendig, 
denn das zu schützende Kulturgut befindet sich überwie­
gend in den Archiven, Bibliotheken und Museen der Län­
der, so daß die Obsorge für das Kulturgut in erster Linie 
in den Aufgabenbereich der Länder gehört. Nur ein klei­
ner Teil ist im Besitz des Bundes. Da aber der Bund ge­
mäß § 32 Abs . 1 des 1. ZBG mit Ausnahme der sächlichen 
und persönlichen Verwaltungskosten die Mittel der Siche­
rung des Kulturgutes bereitstellt, war es nicht mehr als 
recht und billig, ihm ein größeres Mitbestimmungsrechi 
einzuräumen . Zudem ist damit die Voraussetzung für 
eine zentrale Lenkung aller Maßnahmen geschaffen. 

Im Gesetz zur Errichtung des Bundesamtes für zivi len 
Bevölkerungsschutz vom 5. Dezember 1958 (BGB!. I S.893) 
ist bestimmt, daß die dem Bundesminister des Innern zu­
stehenden Befugnisse der Sicherstellung des Kulturgutes 
auf dieses Bundesamt übertragen werden. Ausgenommen 
von dieser Obertretung ist die nach § 29 Abs.2 a.a.O. 
vom Bundesminister des Innern mit Zustimmung des Bun­
desrates zu erlassende Allgemeine Verwaltungsvorschrift 
über den Umfang und die Durchführung der Maßnahmen 
nach §29 Abs.1. Diese Vorschrift (AVV-Kulturgut) liegt 
bereits seit längerer Zeit im Entwurf vor. Ob sie in der 
gegenwärtigen Form erlassen wird, bleibt allerdings ab­
zuwarten, darf jedoch angenommen werden. Notwendig 
ist, daß sie bald erlassen wird, damit eine feste Arbeits­
grundlage gegeben ist. 



Weder das 1. ZBG noch der Entwurf der Allgemeinen 
VerwaltungsvorschriH definieren den Begriff "wichtiges 
Kulturgut". Eine derartige Definition erscheint auch gar 
nicht möglich, so wünschenswert sie sein mag. Auch bei 
der Konzeption der Konvention ist vergeblich versucht 
worden, den Begriff zu bestimmen. Auch hier mußte man 
sich mit einer Umschreibung (Artikel 1) begnügen . Sie 
sollte bei der Auslegung des Begriffes als Vorbild die-
nen. 
Nach dem Entwurf soll sich der Schutz von Kulturgut im 
Rahmen des zivilen Bevölkerungsschutzes ohne Rücksicht 
auf Herkunft oder Eigentumsverhältnisse auf alle Gegen­
stände erstrecken, die für das kulturelle Erbe von Be­
deutung sind . Er umfaßt die Sicherung des beweglichen 
und des unbeweglichen Kulturgutes. Eine enge Zusam­
menarbeit der in jedem Land zuständigen Behörde, die 
von der obersten Landesbehörde benannt wird, mit dem 
Bundesami' für zivilen Bevölkerungsschutz, insbesondere 
in Fragen von überörtlicher Bedeutung, ist vorgesehen. 
Die zuständige Behörde errichtet für ihr Land ein Ver­
zeichnis über das unbewegliche Kulturgut, in das schutz­
würdige Baulichkeiten eingetragen werden. Zu ihnen ge­
hören nicht nur Bauten, die einen kulturellen Wert an 
sich darstellen sondern auch Kunst- und geschichtliche 
Denkmale, di~ als unbeweglich anzusehen sind, und 
Baulichkeiten, die gewöhnlich oder für den Fall der Aus­
lagerung zur Aufbewahrung oder Ausstellung von Kul ­
turgut dienen. Das Verzeichnis soll sich, in Anlehnung an 
die Haager Konvention, in drei Abteilungen gliedern, 
nämlich in Kulturgut, das für das kulturelle Erbe aller 
Völker von großer Bedeutung ist, in national wertvolles 
und in sonstiges wichtiges Kulturgut. 

Beim beweglichen Kulturgut gliedert sich das aufzustel ­
lende Verzeichnis, wie beim unbeweglichen Kulturgut, je 
nach seiner Bedeutung in drei Abteilungen. Die zustän­
dige Behörde hat auch zu prüfen, ob die Bedeutung der 
in schutzwürdigen Archiven, Bibliotheken,. M.useen und 
sonstigen Sammlungen vorhandenen Archivalien, Hand­
schriften Inkunabeln oder des sonstigen Schriftgutes die 
vollständige oder teilweise Aufnahme auf Mikrofilm 
rechtfertigen. 
Soweit Kulturgut weder dem Bund noch einem Land 
gehört und auch nicht im Eigentum öffentlich-rechtlicher 
Körperschaften, insbesondere der Gemeinden, steht, die 
einer Landesaufsicht unterliegen, kann es nur im Einver­
ständnis mil' dem Verfügungsberechtigten in Schutzmaß­
nahmen einbezogen werden. Lehnt der Verfügungsbe­
rechtigte dies ab, so soll ihn die zuständige Behörde auf 
seinen Wunsch bei der Durchführung eigener Schutz­
maßnahmen unterstützen. Es bedarf demnach der frei ­
willigen Mitwirkung des Verfügungsberechtigten . Eine 
Duldungspflicht hat das 1. ZBG dem Berechtigten nicht 
auferlegt. Sie konnte infolgedessen auch nicht im Rah ­
men einer Allgemeinen Verwaltungsvorschrift eingeführt 
werden. Es darf aber unterstellt werden, daß jeder Ver­
fügungsberechtigte selbst daran interessiert ist, seine 
kulturellen Güter, die schließlich auch Vermögenswerte 
darstellen, zu sichern. 
Die Verwaltungsvorschrift sieht ferner einen Anhang vor, 
der Richtlinien für bauliche Maßnahmen zum Schutz von 
Kulturgut zum Gegenstand hat. 

Unmittelbarer Schutz des Kulturgutes 

Die Maßnahmen zu Gunsten des Kulturgutes werden in 
der Hauptsache in der Schaffung eines unmittelbaren 
und eines mittelbaren Schutzes bestehen. 

Der unmittelbare Schutz bezweckt die Sicherung des un­
beweglichen Kulturgutes an Ort und Stelle, insbesondere 
durch bauliche Vorkehrungen, durch Kennzeichnung und 
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durch Vorbereitung der Verlagerung des beweglichen 
Kulturgutes in sichere Bergungsräume. Er ist der ideale 
Schutz, denn die Sicherung der Originale sollte stets den 
Vorrang vor der Aufbewahrung von Kopien jeder Art 
haben. Wie jedoch bereits angedeutet, wird beim be­
weglichen Kulturgut ein Abtransport in Spannungszeiten 
kaum noch möglich sein . Andererseits wird eine Auslage­
rung schon im Frieden oft auf Bedenken stoßen, denn sie 
bedeutet, daß Archive und Bibliotheken ihre wertvollen 
Bestände nicht mehr Studium und Wissenschaft zur Ver­
fügung stellen und die Museen ihre Schätze den Be­
suchern nicht mehr zeigen können. 

Die Allgemeine Verwaltungsvorschrift versucht nun durch 
eine Reihe von Vorschriften den hier auftretenden 
Schwierigkeiten zu begegnen. Zunächst einmal hat die 
für den Schutz des beweglichen Kulturgutes zuständige 
Behörde festzustellen, welches schutzwürdige Kulturgut 
auch im Falle drohender Gefahr an seinem gewöhnli­
chen Aufbewahrungsort durch geeignete Maßnahmen 
geschützt werden kann und welches Kulturgut in einen 
Bergungsort auszulagern ist. Das Ergebnis ist dem zu­
ständigen Wehrbereichskommando und dem Bundesamt 
für zivilen Bevölkerungsschutz mitzuteilen. 

Geeignete Bergungsorte sind entweder durch Herrich­
tung vorhandener oder durch Errichtung neuer Räumlich­
keiten zu schaffen. Sie sollen räumlich so bemessen wer­
den, daß auch Kulturgut, das nicht im Eigentum des Bun­
des usw. steht, auf Wunsch des Verfügungsberechtigten 
in ihnen aufgenommen werden kann. 

Alsdann stellt die zuständige Behörde im Benehmen mit 
den in Betracht kommenden Stellen jeweils für ihr Land 
einen Plan auf, durch den festgestellt wird , welches be­
wegliche Kulturgut im einzelnen in dem jeweiligen Ber­
gungsort Aufnahme finden soll. Dieser Plan hat jedoch nur 
als Richtlinie zu gelten. 

Ferner ist dafür zu sorgen, daß das erforderliche Per­
sonal für die Bewachung und Instandhaltung etwaiger 
Schutzeinrichtungen sowie für die Betreuung des schutz­
würdigen Kulturgutes an dem Stand- bzw. Bergungsorl 
des Kulturgutes zur Verfügung steht. 

Schließlich sind im Einvernehmen mit den zuständigen 
zivilen Verkehrsbehörden und dem zuständigen Wehr­
bereichskommando Pläne für die Durchführung der im 
Falle drohender Gefahr erforderlichen Transporte von 
Kulturgut von seinem gewöhnlichen Aufbewahrungsort 
in die jeweils festgelegten Bergungsorte aufzustellen. 
Hier muß an manches gedacht werden, um diese Trans­
porte reibungslos abzuwickeln, angefangen beim Perso­
nal, das die Transporte begleitet, bis zum Verpackungs­
material, das das Kulturgut vor Beschädigungen beim 
Transport schützen soll . 

Die Verwaltung der schutzwürdigen Archive, Bibliothe­
ken, Museen und Sammlungen wird ferner zu prüfen 
haben, ob Zweitstücke des in ihnen aufbewahrten Kultur­
gutes ausgesondert und ständig in einem geeigneten 
Bergungsort aufbewahrt werden können. 

Es soll nicht verkannt werden, daß eine Auslagerung 
jedem Archivar Unbehagen bereitet, denn sie beschwört 
neue Gefahren herauf. Der Aufbewahrungsort muß -
kurz gesagt - Schutz gegen alle Einflüsse bieten, die 
das Gut beschädigen oder zerstören könnten . Die größ­
ten Gefahren stellen Einwirkungen durch Kleinlebewesen, 
insbesondere Wurmfraß, durch Wasser, Luftfeuchtigkeit, 
Sonneneinstrahlung, Feuer und Explosion dar. Auch muß 
durch eine geeignete Bewachung der Zutritt Unbefugter 
verhindert werden, die in Unkenntnis der Bedeutung des 
Lagergutes Schaden anrichten könnten oder das Lager 
in Kenntnis seines Wertes plündern wollen . 



228 Wasmuth, Sicherung des Kulturgutes Zivilschutz Heft 7/8 

Die Erfahrungen des letzten Krieges haben zwar gezeigt, 
daß die Auslagerung nicht immer die beste Schutzmaß­
nahme für Kulturgut darstellt, denn mancher wertvolle 
Bestand ging im Auslagerungsort verloren, während er 
im Heimatort unversehrt geblieben wäre . Oft waren Ver­
luste nicht auf Kriegseinwirkungen zurückzuführen, son ­
dern auf Brände oder Wassereinbrüche, die unabhängig 
hiervon entstanden. Diese Ergebnisse waren aber Aus­
nahmen, so daß man unbeirrt von der Grundregel aus­
gehen muß, daß Kulturgut in einem meist im Stadtzen­
trum gelegenen Standort (Museum, Bibliothek, Archiv) 
wesentlich gefährdeter ist als in einem Auslagerungsort 
auf dem flachen Lande. 

Die noch im letzten Kriege für Auslagerung von Kultur­
gut benutzten oberirdischen Baulichkeiten und Räume 
(vornehmlich Schlösser, Klöster, Heilanstalten und Burgen) 
genügen den Anforderungen, die ein möglicher Atom­
krieg stell)', nicht mehr. Ob stillgelegte Bergwerke, vor 
allem in klimatischer Hinsicht, die notwendigen Voraus­
setzungen bieten, wird im Einzelfall zu entscheiden sein. 
Sicherlich wird bei ihnen der wünschenswerte, aber sehr 
kostspielige Schutz gegen Atomwaffen durch die Aus­
nutzung natürlicher Gegebenheiten erreicht. Im letzten 
Kriege boten besonders Salz- und Kalibergwerke gute 
Bergungsmöglichkeiten, und zwar nicht nur wegen ihrer 
Ausdehnung, sondern vor allem auch wegen ihrer Trok­
kenheit. 

Damals wurde viel Kulturgut in Bergungsorte jenseits der 
Oder und Neiße ausgelagert, weil diese Gebiete lange 
Zeit als besonders sicher galten. In einem künftigen 
Kriege wird es im bundesdeutschen Raum keinen Unter­
schied zwischen Front- und Heimatgebiet mehr geben 
und unter der Wirkung von Atombomben, Oberschallflug­
zeugen und Raketen auch keine Stelle, die als unge­
fährdet gelten kann, wenn auch der Grad der Gefähr­
dung nicht überall gleich sein muß. Aber niemand kann 
mehr voraussagen, wo die weniger gefährdeten Gebiete 
liegen werden. Danach können nur noch atomgeschützte 
Bergungsorte, verstärkt durch den Schutz der Haager 
Konvention, Aussichten auf die Erhaltung von Kulturgut 
eröffnen. 

Mittelbarer Schutz, insbesondere durch 
Sicherungsverfilmung 

Der mittelbare Schutz besteht in der Sicherung des In­
halts oder des Erscheinungsbildes des Originals. Hier 
wird zu prüfen sein, ob Zeichnungen oder Abbildungen 
des schutzwürdigen Kulturgutes vorhanden sind, die nach 
seiner Zerstörung oder Beschädigung als Unterlagen zur 
Wiederherstellung dienen können. Falls nicht, wird zu 
veranlassen sein, daß solche Unterlagen als sogenanntes 
Flachmaterial hergestellt werden. Zudem bescherte uns 
die verhältnismäßig junge Photographie mit der Klein ­
bildtechnik als neuerem Zweige eine Möglichkeit, Kultur­
gui' zu schützen, die früheren Zeiten unbekannt war: die 
Sicherungsverfilmung. Sie ist unter den gegenwärtigen 
Umständen, insbesondere unter Berücksichtigung der 
beschränkten Haushaltsmittel, das einzige Hilfsmittel, das 
sich verwirklichen läßt. Sie gereicht hauptsächlich dem 
Schriftgut zum Vorteil. So hat auch die vornehmste Auf­
gabe des Archivars, das wertvolle Schriftgut der Nach­
wel t zu erhalten, eine neue und moderne Form gefun­
den . Auch das Ausland betreibt die Sicherungsverfilmung 
bereits im großen Stil. 

Damit kommt diese Darstellung zur gegenwärtigen Pra ­
xis auf Grund von § 29 des 1. ZBG. Sie besteht in der 
Sicherungsvertilmung der wertvollsten Archivalien. Im 
Bundeshaushaltsplan für 1961 (Einzel plan 36: Zivile Not­
standsplanung) erschien erstmalig ein Betrag von 
500000,- DM, der seit 1962 auf rund 1 Million DM pro 

Jahr erhöht worden ist. Damit konnte die Aktion in den 
Ländern beginnen. 
Die Sicherungsverfilmung kann allerdings nur als eine 
bedingte Schutzmaßnahme bezeichnet werden, weil sie 
lediglich den Inhalt des Archivgutes, nicht aber dessen 
äußeren Zustand, wie z. B. die Art des Papieres, die für 
die Schrift verwendete Flüssigkeit oder etwa das Material 
des Siegels, wiederzugeben vermag. Sie hat aber den 
großen Vorteil, daß sie mit Hilfe eigens konstruierter 
Aufnahmegeräte verhältnismäßig schnell durchgeführt 
werden kann. So gesehen, ist sie in einer Zeit, in der 
die Welt in einem permanenten Spannungszustand lebt, 
besonders wertvoll . Wenn sie dennoch eine Reihe von 
Jahren benötigt, so liegt das an der Fülle des zu ver­
filmenden Gutes. 
So erklärt es sich auch, daß die Sicherungsverfilmung 
nur in Stufen durchgeführt wird . Diese richten sich nach 
der Bedeutung des zu verfilmenden Gutes. In der ersten 
Stufe erfolgt die Verfilmung der unersetzlichen Archiva­
lien, der höchste Dringlichkeit zukommt, die zweite Stufe 
umfaßt die Verfilmung von Archivalien, die von beson­
derer Bedeutung sind, denen aber nur eine beschränkte 
Dringlichkeit zuzubilligen ist, während der dritten Stufe 
alle übrigen Archivalien zuzuordnen sind. 

Auswahl der zu verfilmenden Archivalien 

Der Archivar steht bei der Auswahl der zu verfilmenden 
Archivalien oft vor schweren Entscheidungen. Er wird 
aus dem Schriftgut, das einer Uberlieferung würdig ist, 
nochmals das auswählen müssen, was vorrangig ge­
sichert werden muß. Dabei wird ihm die Entscheidung 
bei den Quellen, die bereits als wertvoll anerkannt sind, 
leichter fallen als bei dem Material, das die Forschung 
noch nicht gesichtet hat. Schließlich steht der Archivar 
unter dem Zwang, daß sich die Sicherungsverfilmung in 
bestimmten zeitlichen und finanziellen Grenzen bewegen 
muß. Alle diese Entschlüsse müssen in eigener Verant­
wortung getroffen werden. Richtlinien können hier nicht 
helfen, weil die Verhältnisse immer wieder verschieden 
sind. 
Auf der Grundlage der oben erwähnten Dringlichkeits­
stufen i si' schon vor Jahren eine ungefähre Schätzung 
der Zahl der Aufnahmen versucht worden . Allein in den 
staatlichen und nichtstaatlichen Archiven und im Bundes­
archiv dürften in der ersten Stufe etwa 450 Millionen Auf­
nahmen im Normalformat und 136 Millionen im Großfor­
mat notwendig sein . Insgesamt, d. h. in allen drei Stufen , 
werden etwa 1,6 Milliarden im Normalformat, 240 Millio­
nen im Großformat und rund 120000 Farbaufnahmen an­
zufertigen sein. 
Wenn auch diese Schätzung schon vor dem eigentlichen 
Beginn der Aktion erfolgt ist, so wird sich doch mit aller 
Vorsicht voraussagen lassen, daß die Ausführung etwa 
10 bis 15 Jahre beanspruchen wird . Die Dauer der Aktion 
is'; weitgehend vom Arbeitstempo der Aufnahmekräfte, 
der Filmreife der Archivalien und der Leistungsfähigkeit 
der Aufnahmegeräte abhängig, um nur einige Faktoren 
zu nennen. 
Die Urkunden sind die wertvollsten Bestandteile der 
Archive. Sie befinden sich auf Grund geschichtlicher Vor­
gänge (Säkularisierung, Mediatisierung) in den Staats­
archiven. Sie sind meist aus dem Rechtsverkehr hervor­
gegangen und haben Verleihungen von Rechten, Kauf­
verträge usw. zum Gegenstand . Sie sind unter Wahrung 
bestimmter Formen abgefaßt, unterscheiden sich aber 
durch ihren Inhalt, der auf den Einzelfall abgestellt ist. 

Technik der Sicherungsverfilmung 

Ist die Auswahl getroffen, müssen die Archivalien zur 
Filmreife vorbereitet werden. Hier machen vor allem die 



älteren Urkunden eine besondere Behandlung notwen­
dig. Da jedes Stück in seiner Ausführung Unterschiede 
aufweist, kann eine fototechnische Arbeits- und Auf­
nahmemethode wie etwa bei modernen Akten nicht ent­
wicke lt werden. Allein die Aufnahme der Siegel macht 
Schwierigkeiten. Immerh in sind auch hier bereits Tech­
niken entwickelt worden, die den Arbeitsgang erleich­
tern und die bestmögliche Wiedergabe des Originals 
gewährleisten. 

Die Sicherungsverfilmung erfolgt in der Form der Klein­
filme (Mikrofilm). Sie wurde schon im letzten Weltkrieg 
bei der Verlagerung von Kulturgut benutzt, ist jedoch 
seit dama ls weiterentwickelt worden. Der Mikrofilm hat 
den großen Vorteil der Raumersparnis. Mit seiner Hilfe 
schrumpfen Aktenbestände auf ein Minimum zusammen, 
das sich bequem transportieren und lagern läßt. Der 
Mikrofilm gewinnt daher auch in der W irtschaft immer 
mehr an Bedeutung, wenn auch dort vornehmlich aus 
anderen Gründen als bei der Sicherung von Kulturgut. 
Die Aufnahme der A rchivalien erfolgt durch sogenannte 
Schrittschalt-Mikrofilmkameras. Es bedurfte einer gewis­
sen Probezeit, bis die Geräte so weit entwickelt waren, 
daß sie ihren Zweck erfüllen. Daneben sind selbstver­
ständlich weitere Geräte erforderlich, wie z. B. Entwick­
lungs- und Lesegeräte, aber auch zusätzliches Klein­
gerä'( (z. B. Filmklebepresse, Filmhobel, Filmumroller). 

Besondere Probleme ergeben sich bei der Aufnahme 
großflächiger Archivalien (z. B. Kaiserurkunden, Karten 
al ler Art, Ba upläne). Sie widersetzen sich der Behand­
lung nach dem sonst üblichen Verfahren. Ihre Aufnahme 
auf Kleinbilder würde zu unbefriedigenden Ergebnissen 
führen. Häufig sind diese Archivalien farbig angelegt, 
aber oft in Farben, die heute nicht mehr Verwendung 
finden . Es wird bereits versucht, die hier auftretenden 
besonderen Schwierigkeiten mit Hilfe eines Großkopier­
gerätes zu meistern. 

Bei der technischen Durchführung der Sicherungsver­
filmung sind viele Momente zu beachten, die hier nur 
angedeutet werden können. So kommt es auf den Maß­
stab der Verkleinerung an, die Größe und das Auf­
lösungsvermögen des Filmes sowie auf die Arbeitsweise 
des Aufnahmegerätes. Licht und Belichtung spielen eine 
ebenso wesentliche Ro ll e wie die Beschaffenheit des 
Filmes. Ferner kann nur ein Film bevorzugt werden, der 
nach dem derzeitigen Stand der Entwicklung die längste 
Lebensdauer verspricht. Die zerstörende W irkung der 
Chemikalien, die zur Entwicklung benötigt werden, ist 
auszuschalten. Die Gelatineschicht soll nicht durch Feuch­
tigkeit oder Kleinlebewesen bedroht werden . 

Für die Lagerung müssen Filmspulen und -dosen gewählt 
werden, die die belichteten Filme nicht gefährden, z. B. 
durch Rost. 

Wesentlich ist auch, welches Ordnungssystem angewandt 
werden soll, um das Wiederauffrnden jeder Kopie in 
kürzester Zeit zu ermöglichen. 

Der Sicherungsfilm bietet die Möglichkeit, Kopien anzu­
fertigen . Während der Film selbst eingelagert wird, kann 
eine Kopie als sogenannte Benutzerkopie mit Hilfe eines 
Lesegerätes als Ersatz für das Original Verwendung 
finden. Das ist schon in Friedenszeiten besonders bei 
älteren Urkunden wertvoll , die unter einem ständigen 
Gebrauch leiden würden oder sich bereits in einem so 
schlechten Zustande befinden, daß ihr weiterer Gebrauch 
ihre Substanz zerstören würde. Auch genügt meist das 
Vorführen der Urkunde im Lesegerät, denn der Benutzer 
ist oft nur am Wortlaut der Urkunde, nicht aber an 
ihrem Erscheinungsbild interessiert. Zudem erhöht eine 
Kopie den Sicherheitsfaktor, falls etwa Original und 
Film verloren gehen. 
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Mi'i' der Anfertigung von Kopien werden auch die 
Schwierigkeiten weitgehend vermieden, die noch im 
letzten Kriege das rechtzeitige Verbringen der Originale 
in Bergungsorte oft verzögerten . Sie beruhten auf dem 
ewigen Widerstrei t, ob die Sicherung der Originale den 
Vorrang haben sollte vor der Möglichkeit, sie am Hei­
matort weiterhin zur Benutzung zur Verfügung zu haben. 

Bergungsorte und -räum e 

Höchste Bedeutung kommt der sachgemäßen Aufbewah ­
rung der Mikrofilme zu, denn damit erfüllt die Siche­
rungsverfilmung erst ihren Zweck. Die Filme sollten 
keinesfalls dort verbleiben, wo sich die Originale be­
finden, und zwar auch nicht im selben Gebäude tunlichst 
auch nicht am sei ben Ort. Auch das würde d~n Zweck 
der Aktion aufs Spiel setzen. 
Die Unterbringung in einem Bunker unter Erdgleiche 
würde bei Sicherungsfilmen besonders vorteilhaft sein ' 
denn in diesem Falle dürfte die Kostenfrage - gemesse~ 
an den vorgesehenen Ausgaben für sonstige Bauten im 
öffentlichen Luftschutz - nicht ins Gewicht fallen weil 
sich hier besonders kostensparend auswirkt, daß der 
Mikrofilm sehr wenig Lagerraum benötigt. Bei der Prü ­
fung der Frage, ob die Sicherungsfilme zentral oder nahe 
ihren Stammarchiven auszulagern sind, sollte die zentrale 
Auslagerung bevorzugt werden. Die Bau- und Unterhal ­
tungskosten verringern sich erheblich , wenn ein einziger 
Raum statt mehrerer eingerichtet wird . 
So lange sich diese oder ähnliche Pläne nicht realisieren 
lassen, müßten die Sicherungsfilme wenigstens andern­
orts behelfsmäßig gesichert werden. Es darf in diesem 
Zusammenhang daran erinnert werden, daß Kopien den 
Sicherheitsfaktor erhöhen. 
Dem I.dealfall nahe k~me .eine gemeinsame Auslagerung 
von SIcherungsfilmen In einem größeren überstaatlichen 
Rahmen, etwa im Bereich der EWG. Man sollte meinen 
daß ein derartiges "Kulturzentrum" von allen kriegfüh: 
renden ~taaten respektiert :verden würde. Die Haager 
Konvention besagt ledoch hierzu ausdrücklich nichts. Sie 
will zwar die Kulturgüter sämtlicher Völker der Erde 
schützen, hat es aber jedem Volke überlassen, wie es 
diese Sicherung durchführt. 

Aufklä rung der Bevölkerung dri ngend notwendig 

Sehr wichtig für den Schutz des Kulturgutes ist ein psy­
chologisches Moment, das leicht unterschätzt wird: die 
Achtung aller Bevölkerungskreise vor dem Kulturgut. Die 
Haager Konvention bemüht sich bereits, diesem Moment 
~eltung zu verschaffen , wie eingangs ausgeführt worden 
ISl'. . Danach be?arf .es vor allem einer Aufklärung der 
bre iten Offentllchkelt darüber, daß Kulturgut besonders 
im ~riege schutzwürdig ist. 0uch hier hat der letzte Krieg 
bewiesen, daß oft, auch bel Behörden, kein Verständnis 
hierfür vorhanden war. Dieses Verständnis muß schon in 
Friedenszeiten geweckt werden, denn wenn es in einem 
Kriege nicht nur um die nationale, sondern auch um die 
eigene nackte Existenz geht, kann kaum noch Einsicht 
dafür erw?rtet ~erden,. da0 Kräfte für die Sicherung s~ 
lebloser DI~ge wie Archivalien usw. von einem möglicher­
weise bereits stark belasteten Kriegspotential abgezweigt 
werden sollen. 
Darüber. hinaus w ird es besonderer Bemühungen bedür­
fen , bel der Bevölkerung auch Verständnis dafür zu 
,:",ecken, daß neben dem eigenen Kulturgut auch das 
tremde ~u schütz~n ist ; denn der Grundsatz der Haager 
Kon:-entlon, daß leder Schaden am Kulturgut - gleich­
~ültlg, wem es gehört - eine Schädigung des kulturellen 
Erbes der gesamten Menschheit bedeutet, ist neu und zu 
außergewöhnlich, um ohne weiteres in das Bewußtsein 
breitester Schichten der Bevölkerung ein zudringen . 
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Der völkerrechtliche Schutz der Zivilschutzorganisationen 

gegen Kampfhandlungen 

von Dieter Fleck, Referendar am Amtsgericht Bonn 

Schon lange Zeit vor den Terrorangriffen und Flächen­
bombardements des zweiten Weltkriegs wurde erkannt, 
daß das Völkerrecht nur einen be s c h r ä n k t e n 
Sc hut z der Zivilpersonen in Kriegszeiten zu gewähren 
vermag ' ). Mit Recht hat man bereits damals die Not­
wendigkeit von Luftschutzmaßnahmen technischer Art her­
vorgehoben, und die aktive Flugabwehr sowie den passi ­
ven Zivilbevölkerungsschutz ausgebaut. Besonders die 
Zivilschutzorganisationen sind aber zur wirkungsvollen 
Ausübung ihrer Hilfstätigkeit auch auf einen völkerrecht­
lichen Schutz ihrer Stellung angewiesen, um nicht unter­
schiedslos in die Aktionen militärischer Einheiten hinein­
gezogen zu werden . Ihre Forderung nach Einräumung 
einer rechtlichen Sonderstellung ist umso realistischer, als 
den Kriegführenden dadurch nur ihre Unterscheidung von 
den militärischen Einheiten erleichtert werden soll und 
ein Kriegsinteresse nicht an der Beeinträchtigung ihrer 
zivi len Tätigke it, wohl aber an ihrer Beschränkung auf 
ein rein fried lich es Wirken besteht. Der vö lkerrechtliche 
Schutz der Zivil schutzorganisation verdient daher, sowohl 
im Hinblick auf seinen gegenwärtigen Zustand wie auf 
wünschE: nswerte und mögliche Verbesserungen von einem 
größeren Kreise der Offentlichkeit durchdacht zu werden. 

Ausgangspunkt für eine Betrachtung der gegenwärtigen 
Rechtslage ist der geltende anerkannte Grundsatz, daß 
die Zivilbevölkerung im Kriege nicht unmittelbares Kampf­
ziel werden darf 2). Die praktischen Schwierigkeiten, die 
sich aus der Gemengelage von militärisch wichtigen Zie­
len und bevölkerten Gebieten für die Zielgenauigkeit 
feindlicher Angriffe ergeben, haben es bisher aber ver­
hindert, daß der erwähnte Rechtsgrundsatz zu einer ins 
einzelne gehenden Regelung verfestigt wurde. Der Ent­
wurf von Regeln, den die XIX. Internationale Rotkreuz­
konferenz 1957 den Regierungen zur Stellungnahme 
empfohlen hat 3), ist wohl wegen seiner verbindlich aus­
gesprochenen Einzelbestimmungen noch nicht zur Grund­
lage eines Abkommens genommen worden 4), obwohl er 
in seinem weitaus größten Teil bereits geltenden allge­
meinen Völkerrechtsgrundsätzen entspricht. Es ist ein 
wesentliches Verdienst dieses Entwurfs, ausdrücklich auf 
die Bedeutung der sogenannten passiven Vorsichtsmaß­
regeln hingewiesen zu haben, die darin bestehen, daß 
bewegliche kriegswichtige Einrichtungen aus Bevölke­
rungszentren entfernt werden und Zivilpersonen im Be­
reich militärischer Ziele einen Schutz vor mittelbaren 
Bombenwirkungen erfahren sollen. Zu der hier interes­
sierenden Frage, wie die Durchführung der Zivilschutz­
tätigkeiten rechtlich gesichert werden kann, enthält der 
Entwurf nur einen allgemeinen Hinweis auf die Pflicht zur 
Erleichterung dieser Tätigkeiten und auf die Möglich­
keiten, einen besonderen Status der Zivilschutzorgani­
sationen vertraglich zu vereinbaren S). Die gesetzliche 
Regelung des in diesem Zusammenhang häufig erwähnten 
Art. 63 des IV. Genfer Abkommens 6) gilt nur für einen 
besonderen Fall der Zivilschutztätigkeiten, nämlich nur 
während der Zeit feindlicher Besetzung, in der die eigent­
lichen Kampfhandlungen sich aber reg elmäßig schon aus­
gewirkt haben. Die weitaus entscheidendere Hilfstätigkeit 
der Zivilschutzorganisationen vor und während der 
Kampfhandlungen ') erfolgt daher unter keinem besse­
ren rechtlichen Schutz als dem der Zivilbevölkerung selbst, 

welcher aber, wie oben dargelegt wurde, so wenig ein­
deutig und so unvollkommen ist. 

Zur Regelung dei e g e fe ren d a hat unlängst L ü h e 
in dieser Zeitschrift 8) ausgeführt, daß es im Kampfge­
biet nicht sa erheblich sei, den Zivilschutzorganisationen 
selbst, als vielmehr ihren Mitgliedern völkerrechtlichen 
Schutz zu gewähren, da der Feind in Bestand und Tätig ­
keit einer Organisation erst dann eingreifen könne, wenn 
sie sich in seinem Machtber eich befinde. Diese Meinung 
erscheint insoweit berichtigungsbedürftig, als ihre Be­
gründung nicht voll zutrifft und möglicherweise ein we­
sentliches Erfordernis übersehen hat: 

Es kommt nämlich nicht darauf an, ob der Feind in Be­
stand und Tätigkeit einer Zivilschutzorganisation bereits 
während der Kampfhandlungen eingreifen kann. Maß­
geblich ist, ob er besondere Möglichkeiten besitzt, sie zu 
schonen. Nicht in allen Fällen, in denen eine Beeinträchti­
gung unmöglich ist, bleibt auch eine Begünstigung aus­
geschlossen. Der Kriegsgegner kann oft ohne Preisgabe 
eines militärischen Vorteil s auf die Tätigkeit der Zivil­
schutzorganisationen Rücksicht nehmen, wenn diese für 
ihn einfach, aber eindeutig feststellbar ist. Dazu ist eine 
Kennzeichnung erforderlich, die sich gegebenenfalls nicht 
nur auf das Zivilschutzpersonal, sondern vor allem auch 
auf dessen Fahrzeuge, Sammelplätze und Vorratslager 
erstrecken so ll. Durch eine solche weithin sichtbare Kenn ­
zeichn ung wird in der Kriegspraxis eine größere Rück­
sichtnahme zu erz ielen sein, als sie gegenüber den zivi­
len Wohnstätten üblich ist, zumal es sich bei letzterem 
um getarnte militärische Ziele handeln kann, gegen die 
ein rigoroses Vorgehen verhältnismäßig leicht entschul­
digt zu werden pflegt, während die Bombardierung eines 
besonderen Schutzzeichens immerhin ebenso rechtlich 
geahndet werden kann, wie se ine mißbräuch liche Ver­
wendung. 

Es trifft auch nicht immer zu, daß der Feind auf die 
Tätigkeit der Zivilschutzorganisation erst nach erfolgter 
Eroberung und Besetzung Einfluß nehmen kann, da er 
sie doch unter Umständen bereits durch eine Sperre der 
Nachrichten- und Versorgungswege erheblich zu behin­
dern vermöchte. Bei einer längeren Dauer der Kampf­
handlungen würden auch Maßnahmen des Wirtschafts­
krieges, wie Blockade und Beutenahme eine Rolle spie­
len, ebenso die Unterbindung einer Hilfeleistung durch 
Zivilschutzorganisationen aus anderen Gebieten und 
Ländern. 

Durch die Vereinbarung einer völkerrechtlichen Sonder­
ste llung kön nte die Tätigkeit der Zivilschutzorganisatio­
nen daher bereits zu Kampfzeiten einen praktisch wirk­
samen Schutz erfahren. Dies entspricht auch der Auffas­
sung des I nt ern a ti 0 n ale n Kom i tee s vom 
Rot e n Kr e u z, das anläßlich eines Gutachtens für 
die Internationa le Kommission der Feuerwehren 9), sowie 
durch die Konsultation seiner Arbeitsgruppe für die völ­
ke rrechtliche Stellung der Zivilschutzorganisationen 10) 
einze lne Vorschläge herausgearbeitet hat, die der Ver­
wirklichung der im oben erwähnten Entwurf enthaltenen 
Grundsatzforderungen dienen können. Diese Vorschläge 
gehen davon aus, daß für Zivilschutzorganisationen schon 
im Kampfgebiet ein Sonderschutz verankert werden so lle, 
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der demjenigen der zivilen Sanitätsorganisationen ähnlich 
ist, wenn auch insoweit keine Gleichstellung in Frage 
kommt. 

Bereits 1953 wurde bei der Gründung der In te r n a t i 0 -

nalen Union zum Schutz der Bevölkerung 
ein Vorschlag erörtert, nach welchem auch den Organen 
des Zivilbevölkerungsschutzes unter dem Zeichen eines 
grünen Kreuzes öhnliche völkerrechtliche Unverletztlich­
keiten und Rechte wie den Sanitätsorganen unter dem 
Roten Kreuz eingeräumt werden sollten " ). Dieser Vor­
schlag scheiterte damals aber letztlich daran, daß es zu 
schwierig erschien, die militärische Funktion, welche man­
che Zivilschutzorganisationen nach Aufbau und Zielset­
zung mit zu erfüllen haben, von deren ausschließlich 
humanitären Aufgaben eindeutig zu unterscheiden. Eine 
solche Unterscheidung ist aber Voraussetzung für die 
Schutzgewährung, da es den Kriegführenden nicht zuzu­
muten ist, die Tätigkeit einer Einheit unbehelligt zu las­
sen, welche die Kampfkraft des Gegners erhöht. 

Zwar hat L ü hein seinem erwähnten Beitrag insoweit 
Bedenken geäußert, die vom Standpunkt der Zivilvertei­
digung gegen die Beschränkung des vorgesehenen Son­
derschutzes auf den rein humanitären Bereich bestünden. 
Diese Bedenken vermögen aber das Argument der Un­
zumutbarkeit eines noch weitergehenden Schutzes nicht 
zu entkräften, da eine Völkerrechtsregel , die Aussicht 
auf Beachtung bieten soll, nicht den Kriegsnotwendig ­
keiten einer Partei zuwiderlaufen darf. Tatsächlich kön­
nen die von L ü h e ausgesprochenen Befürchtungen, die 
darauf hinauslaufen, daß eine derartige Beschränkung 
des Sonderschutzes nicht nur den Werkschutz in kriegs­
wichtigen Industriebetrieben, sondern auch alle zivilen 
Hilfsorganisationen im Bereich der sogenannten gemisch­
ten Objekte rechtlos lasse, auf eine aussichtsreichere 
Weise verringert werden, wenn man den Vorschlägen 
des I n t ern a t ion ale n Kom i tee s vom Rot e n 
Kreuz folgt : 

Hiernach sollen die Zivilschutzorganisationen der einzel ­
nen Staaten nach Aufbau und Zweckbestimmung einander 
angeglichen werden, damit eine einheitliche Würdigung 
erleichtert wird. Ihre Angehörigen sollen von militäri­
schen Diensten streng ausgenommen werden, können 
aber "mit möglichst großen Einschränkungen" Waffen 
tragen, von denen sie im Notwehr- und Notstandsfall 
ebenso wie das Militärsanitätspersonal und die ordent­
lichen Polizeikräfte Gebrauch machen dürfen. Militärische 
Objekte sollen von Zivilschutzorganisationen nur dann 
geschützt werden, wenn dies zur Rettung von Zivilperso­
nen erforderlich ist; mit militärischen Einheiten dürfen sie 
nur zusammenarbeiten, soweit eine solche Zusammen­
arbeit zu humanitären Zwecken erfolgt. 

Es ist verständlich, daß hier einer streng durchgeführten 
Unterscheidung Grenzen gesetzt sind. So werden die Zi­
vilschutzorganisationen im Bereich militärischer Objekte 
nicht von dem Risiko entbunden werden können, das 
auch die übrige Zivilbevölkerung dort zu tragen hat. 
Keine Kriegspartei wird im Ernstfall bereit sein, eine Re­
gel einzuhalten, nach der sie auf die Ausnützung eines 
militärischen Vorteils verzichten soll , weil die Verluste der 
beim Angriff in Mitleidenschaft zu ziehenden Zivilbevöl­
kerung sich als zu hoch erweisen. Man wird aber erwar­
ten können, daß die Kriegsparteien Angriffe unter m ö g -
li c h s t er Schonung der Zivilbevölkerung durchführen 
und insbesondere auf deren Schutzorganisationen Rück­
sicht nehmen, solange sie die Gewähr besitzen, daß diese 
keine militärischen Aufgaben wahrnehmen. 

Dies berechtigt dazu, nocheinmal die Anregung aufzu­
greifen, die von verschiedenen Seiten, zu letzt auf der 
E u r 0 p ä i s c h enG e m ein d e k 0 n f e ren z 1962 12) 

zur K e n n z ei c h nun g des Personals, der Einrichtungen 

und des Materials der Zivilschutzorganisationen gegeben 
worden ist. Diese Anregungen wurden Anfang September 
des vergangenen Jahres auf dem K 0 n g re ß der H u n -
der t j a h r f eie r des I nternationalen Roten Kreuzes wie­
derholt, der das Internationale Komitee mit einer Ent­
schließung ermutigt hat, einen Entwurf für eine neue völ ­
kerrecht l iche Regelung auszuarbeiten, in der die Bedin­
gungen für den völkerrechtlichen Schutz der betreffenden 
Organisationen gegen Kampfhandlungen festgelegt wer­
den sollen. Dieser Entwurf soll , wenn möglich, der XX. Inter­
nationalen Rotkreuzkonferenz unterbreitet werden, die im 
Jahre 1965 in Wien stattfinden wird 120 ). 

Die Vereinbarung eines internationalen Kennzeichens der 
Zivilschutzorganisationen würde sicherlich einen Fortschritt 
gegenüber der derzeitigen Rechtslage bedeuten. Ob ein 
solches Zeichen - etwa eines grünen Kreuzes, oder, wie 
ferner vorgeschlagen wurde, eines roten oder gelben Krei ­
ses (als einer Art Sti.lisierung des C von "civi i") - einen 
größtmög lichen Schutz garantiert, hängt aber davon ab, 
ob der militärische Einfluß auf Zivilschutzorganisationen 
durch eindeutige Vereinbarungen begrenzt wird und ob 
~enigst~ns ~ei der Anlage der Zivilschutzeinrichtungen auf 
einen htnretchenden räumlichen Abstand von den mili­
tärischen Objekten geachtet wird . So bedingen die tech­
nischen und rechtlichen Schutzvorkehrungen einander und 
erhöhen ihre Wirkung gegenseitig . Es ist aber angebracht, 
sich stets vor Augen zu halten, daß die Wirkung eines 
solchen passiven Schutzes sich nur gegenüber den mittel ­
baren und unbeabsichtigten Auswirkungen eines feind ­
lichen Angriffs auf militärische Ziele bewähren kann und 
daß sie machtlos wird , sobald unmittelbare Terroran~riffe 
gegen die Zivilbevölkerung Kriegsbrauch werden 13). Die 
genau~ Her?usarbe!tung und schließliche Kodifizierung 
von zettgemaßen Krtegsführungsregeln bleibt die erstran­
gige und nach wie vor ungelöste Aufgabe einer inter­
nationalen Zusammenarbeit. 

l it erolurhi "weise : 

' ) Al ex Meyer, Völkerrechtlicher Schutz der friedlichen Personen und 
Sachen gegen luftangriffe, Königsberg Pr . und Berlin , 1935. 

' ) Berber, Lehrbuch des Völkerrecht~ , 11. Bond, Kriegsrecht, München 
und Berlln 1962, S. 159; Oppenhelm-Laulerpachl, In ternational Law 
Bd. 11 , 7. A ufl. , London 1952, S. 524. ' 

') Interno.t ianales Komitee vom Raten Kreuz,. Entw urf von Regeln zur 
Elnsch rankung der Gefahren, denen d ie Zivilbevölkerung in Kriegs­
zeiten ausgesetzt ist, Genf, Sept. 1956. 

' ) Von Interesse wird insoweit der Bericht über die bisher abgegebenen 
Reg.,erungsstellungnahmen sein, dessen Veröffentlichung dos Inter­
nationale Komi tee vom Roten Kreuz zur Zeit vorbereitet. 

') Art . 12 des oben, Anm. 3). erwähnten Entwurfs lautet : 
.. Zivi Ischutzorgo n isa tion en 

Die am Konfl.ikt. be teilig ten Parteien müssen di e Tät igkeit von 
Zivilen Organ ISa t ionen erleichtern, die au sschließlich dem Schutz 
und der Unterstützung der Zivilbevölkerung im Falle von An­
griffen d ienen . 

Sie. können sich . verstä nd igen , um dem Personal dieser Organi ­
sa t ionen sowie Ihrem Material und ihren Einrichtungen mittels 
eines Sonderabzeichens eine besondere Immunität zu ve rl eihen." 

' ) IV. Genfer Ab~omme.n vom 12. August 1949 zu m Schutze von Zivil . 
personen In KrIegszeiten (BGBI 1954 11 , S. 917 ff). Art. 63 lautet : 

(Nationale Gesellschaften vom Roten Kreuz, Hil fsgesellscha ften ) 
Unter Vorbehalt von vorübergehenden von der Besatzungsmach t 
aus zWingenden SIcherheitsgründen auferlegten Maßnahmen 

0) können die anerkannten nationalen Gesellschaften vom Roten 
Kreuz (vom ~oten . Halbmond, vom Roten Läwen mit roter 
Sonne) Ihre Ta"gkelt gemäß den Grundsätzen des Roten Kreu ­
zes fortsetzen , wie sie von den internat ionalen Rotkreuzkon . 
ferenzen festgeleQt wo"den sind. Die anderen Hilfsgesell . 
sch~ften kannen Ihre humanitäre Tätigkei t unter ähnlichen 
Bedingungen fortsetzen ; 

b) dorf die Besatzungsmacht keine Veränderungen im Personal 
oder In. der ZusamlT1ensetzun~ dies~r Gesellschoflen verlangen , 
Q:n , die der erwahnten Tatlgkelt zum Nachteil gereichen 
konnten . 

Die gleichen Regeln finden auf die Tätigkeit und dos Persona l von 
besonderen OrganISationen nicht-militärischen Chara kters An­
wendu ng , wekhe bereits bestehen oder geschaffen we rd en um 
di e Lebensbedingungen der Zivilbevölkerung durch Aufrechte' h I. 
lung der lebenSWichtigen äffentlichen Dienste, durch Verteilu~g 
von HIlfssendungen und durch Organisierung von Rettungsakti _ 
nen zu Siche l n," 0 
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Die Bedeutung fremder Fernsprechnetze für den LS HO 

von Dietrich Stein 

Heute ist der Fernsprechapparat zu einem Gegenstand 
des täglichen Gebrauchs geworden; er ermöglicht eine 
schne lle Übermittlung von Nach richten und gestattet einen 
persönlichen Meinungsaustausch über große Entfernun­
gen, der einem mündlichen Gespräch gleichkommt. Er ist 
bequem, weil er nach dem Wunsche des Benutzers leicht 
erreichbar aufgestellt und angeschlossen werden kann, 
und er ist geeignet, die gewünschten Gesprächsverbin­
dungen schnell herzustellen. Für Privatpersonen ist er 
aus Gründen der Bequemlichkeit begehrt, für Industrie 
und Wirtschaft ist er heute im Interesse ihrer Leistungs­
fähigkeit unerläßlich . Für die zivile Notstandsführung und 
die Führung des LSHD ist er als Hilfsmittel ebenso unent­
behrlich wie für die militärische Führung. 

Die Voraussetzung für den Gebrauch des Fernsprech­
apparates aber ist ein Leitungsnetz und eine Vermitt­
lung, um mehrere Teilnehmer des Fernsprechverkehrs 
wahlweise miteinander verbinden zu können. Die Größe 
des Leitungsnetzes hängt von der erforder lichen Zahl 
der Sprechzel len ab; die Betriebsanforderungen, zu de­
nen auch die taktischen Forderungen zählen, die an das 
Fernsprechnetz gestellt werden, und die Wirtschaftlich­
keit werden im allgemeinen bestimmen, ob die Vermitt­
lung von Hand oder selbsttätig betrieben wird. 

Bereits im Frieden verfügen die Kräfte der militärischen 
Verteidigung über eigene feste Fernsprechnetze, die im 
Verteidigungsfalle noch verstärkt werden. Auch Bundes­
bahn und Bundesa utobahn besitzen eigene feste Fern­
sprechnetze. Die Behörden des öffentlichen Dienstes, so­
wohl des Bundes, der Länder und Regierungsbezirke als 
auch der Landkreise und Gemeinden, sowie große und 
kleine Unternehmen der Wirtschaft verfügen heute über 
eigene interne Fernsprechnetze und Vermittlungen, sog. 
Fernsprechnebenstellenanlagen, die, je nach Größe und 
Zweck, mit mindestens einer, meist jedoch mehreren Lei­
tungen an das öffentliche Fernsprechnetz angesch lossen 
sind . 

Am bekanntesten aber ist das öffentliche Fernsprech­
netz der Deutschen Bundespost, das es jedem ermöglicht, 
von jedem Fernsprechanschluß mit jedem Fernsprechteil-

7) vgl. Ha mpe (Hrsg), De r Zivile luftschutz im Zweiten Weltkrieg, 
Frankfurt a. M. 1963, bes. S. 269 ff. 

' ) l ühe, Der völkerrechtliche Status der Organisationen des Zivilschut · 
zes und ihrer Mitglieder, Zivilschutz 1963, Heft 4, S. 119 ff (124). 

') Internationales Komitee vom Roten Kreuz, Gutachten über die Ver 
stärkung des Schutzes, den das Völ kerrecht der Feuerwehr im Falte 
eines bewaffneten Konflikts einräumt. Genf, den 24. Apr. 1961. 

10) Inte rnational es Komitee vom Roten Kreuz, Arbeitsgruppe für völker· 
rech tli che Stellung der Zivilschutzorganisationen , Genf 12-16 Juni 
1961, Analytischer Bericht, Genf, Mai 1962. 

" ) Vorschlag von Ga rn ie r, Bundesluftschutzverband, Manuskript Wies· 
baden 1953 ; zitiert bei Spetzler, luftkrieg und Menschlichkeit , Göt· 
tingen 1956, S.392 Anm. 9. 

") Antrag auf vö lkerrechtli chen Schutz fü r da s Personal, die Einrich· 
tungen und das Material der für den Schutz der Zivilbevölkerung 
eingesetzten Organisationen, vorgelegt von Dr. Lotz /Braunschweig 
auf der europäischen Gemeindekonferenz 1962, Abschrift bei den 
Akten des Bundesamtes für zivilen Bevölkerungsschutz, Archiv, Sign. 
92, 3. 

" 0) vgl . Ha ug, Die Ergebnisse des Jubiläumskongresses des Inter­
national en Roten Kreuzes, Neue Zürcher Zeitung v. 22. Sept. 1963, 
Blall 8; ferner Centenary Congress of the International Red Cross , 
Geneva , August 28 - September 10, 1963, Council of Delegates , 
Status of Personne l of Civi l Defence Services, Report presented by 
th e International Commillee of the Red Cross, Geneva , Jun e 1963. 

") vIII. die Denkschrift der Vereinigung Deutscher Wissenschaftler e. V., 
Ziviler 8evölkerungsschutz heute, hrsg. von Hahn, Heisenberg , Carl 
Friedrich v. Weizsöcker, Juni 1962. 

nehmer nicht nur innerhalb der Bundesrepublik sondern 
auch über ihre Grenzen hinaus zu sprechen. 

Im Rahmen des zivilen Bevölkerungsschutzes werden in 
den LSH D-Orten (§ 9. 1 des 1. ZBG) eigene Fernsprech­
netze für die örtliche LS-Führung vorgesehen; sie werden 
verkabelt, vom öffentlichen Fernsprechnetz unabhängig 
und daher relativ sicher sein. Dem LS-Warn- und Alarm­
dienst steht ein Fernsprechnetz zur Verfügung, um zwi­
schen den LS-Warnämtern untereinander und im Ver­
teidigungsfalle zum Führungsstab der Zivilen Notstands­
führung beim BMI Fernsprechverbindungen herzustellen. 
Darüber hinaus ist ein Warn netz, um die örtl. LS-Leiter, 
Behörden, lebenswichtige Betriebe der Wirtschaft u. a. m. 
über die Luftlage und die ABC-Lage zu unterrichten, und 
ein Alarmnetz für die Alarmierung der zivilen Bevölke­
rung vorbereitet und im Verteidigungsfalle vorhanden. 
Diese Netze sind nur einseitig von den LS-Warnämtern 
aus zu besprechen oder für die Auslösung der Alarm­
signa le geeignet; e ine andere Benutzung ist nicht mög­
lich. Sie verwenden jedoch innerhalb der Ortsnetze 
Fernsprechteilnehmerleitungen und beschränken daher 
zu diesem Teil das öffentliche Netz in der Benutzung. 

Für die Führung der motorisierten Einheiten des LSHD 
aller Fachdienste im überörtlichen Einsatz sind eigene 
feste Fernsprechnetze nicht vorhanden . Die notwendige 
große Beweglichkeit dieser Einheiten macht ihre Pla­
nung unmöglich und schließt auch vorbereitende Maß­
nahmen aus, ein solches Netz im Verteidigungsfalle ent­
stehen zu lassen. 

Aus der Sicht des LSHD heraus sind daher alle Fern ­
sprechnetze, öffentliche wie private, fr emd e Netze, 
deren Bedeutung hinsichtlich der Benutzung oder Mitbe­
nutzung durch den LSHD einer Betrachtung unterzogen 
werden soll. Die Möglichkeiten der Benutzung oder Mit­
benutzung werden bedingt durch den Aufbau der N etze 
se lbst und ihre technischen Einrichtungen; sie müssen 
beide den fernmeldetaktischen Anforderungen gerecht 
werden, die sich aus den Aufgaben des LSH D und sei ­
ner Führung ergeben. 

Im Rahmen dieser Betrachtungen sind daher zunächst 
die Fernsprechnetze und ihre technischen Einrichtungen 
zu besprechen, um anschließend zu untersuchen, inwie­
weit sie den fernmeldetaktischen Anforderungen des 
LSH D entsprechen. 

Das öffentliche Fernsprechnetz der DBP 

Das größte und ausgedehnteste, somit auch leistungs­
fähigste Netz ist das öffentliche Fernsprechnetz der DBP. 

Das Ortsnetz. 

In der Bundesrepublik werden mehr als 3700 Ortsnetze 
von der DBP unterhal ten. Das O rtsnetz selbst wird du rch 
eine Ortsvermittlung betrieben; sie enthä lt die techni­
schen Einrichtungen und Geräte, die benötigt werden, 
um innerhalb eines Ortes zwischen verschiedenen Teil­
nehmern eine Fernsprechverbindung herzustellen; sie 
wird daher auch als "Fernsprechamt" bezeichnet. Nur 
noch zu einem geringen Teil werden die Fernsprech­
ämter von Hand bedient, zum größten Teil sind sie be­
reits a ls Wäh lvermittlungsstellen (VStW ) ausgebaut, so­
daß d ie Fernsprechteilnehmer ihre Verbindungen se lb­
ständig durch Betät igen der Nummernscheibe ihres Fern­
sprechapparates herstellen. Große Ortsnetze werden 
durch mehrere Vermittlungsstellen betrieben. 
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Abb. l 

Die A nsch lußleitungen laufen in der Vermittlungsstel le 
zusammen, in der die Ve rb indungen hergestellt werden; 
wegen der Vielzah l der Leitungen werden sie zu Kabeln 
gebündel ·;·. Vom Fernsprechamt ausgehend werden die 
in Kabe ln zusammengeführten Anschluß leitu ngen stern­
förmig herausgeführt und über Scha ltpunkte weite r 
sternförmig ve rzweigt. (Abb. 1) 

Es sind v ier A rten von Verzweiger-Einrichtungen ge­
bräuchlich: 

CI) Der Linienverzwe iger (LVz), Schaltzeichen: @) 

Die aus dem Fernsprechamt herausgeführten Kabel, 
"Amtskabel" genannt, werden durch Linienverzweiger 
abgesch lossen, die heute bis zu 2000 Doppeladern 
(DA) aufnehmen können. Dementsprechend werden 
Lin ienverzweiger nur bei größeren und großen Orts­
netzen verwendet. OH werden zwei benachbarte 
Ortschaften zu einem größeren Ortsnetz zusammen­
gefaßt; während sich im Zentrum des einen Ortes 
das Fernsprechamt befindet, werden die Anschlüsse 
des anderen Ortes über einen Linienverzweiger ge­
führt und von dort weiter verzweigt. 

b) Der Kabelverzweiger, (KVz), Scha ltze ichen: 0 
Die von den Linienverzweigern weitergeführten 
"Netz-Kabel" enden bei den Kabelverzweigern und 
werden von ihnen abgeschlossen; sie haben ein Fas­
sungsvermögen bis zu 200 DA. Bei der Beschaltung 
der L Vz und KVz werden nur ein Teil der ankom­
menden DA weitergeführt; es ist nötig, eine größere 
Anzahl von Vorratsadern zu halten, um zu jeder Zeit 
Umschaltungen und Neuschaltungen vornehmen zu 
können; durch N euanschlüsse und durch Umschalten 
oder Kündigungen bestehender Anschlüsse isi· das 
gesamte O rtsnetz in einer ständigen Bewegung. 
In kleineren Ortsnetzen kann aus Mange l an Teilneh­
meranschlüssen auf den LVz verzichtet werden; das 
Amtskabel führt dann unmittelbar zu den Kabelver­
zweigern. 

c) Der Endverzweiger (EVzw oder EVzi ), Schaltzeichen: C 
Von den Kabelverzweigern führen Verteilungskabel 
zu den Endverzweigern; sie können 5 oder 10 DA 
aufnehmen und sind vi elfach in Häusern (EVzi = In-

I VStw I ~r.uttlungsstel1e W 

@ Li nie nver zw t, ger LVz 

0 Kabelverzwtiger KVz 
0 Endverzweiger [Vz 

Eil Kabelaufführung KA 

• Ort im Anschl .8erei 

al Kabelverzweiger (KVz) teilweise beschaltet 

nenmontage) untergebracht; von hier werden die Lei ­
tung en al s Innenkabel zum Teilnehmerapparat, oft 
auch in Nachbarhäuser, weitergeführi. Zur Ver legung 
im Freien, z. B. an Hausfronten o. ä. werden wetter­
sichere Endverzweiger (EVzw) verwendet. 

d) Die Kabellaufführung (KA), Schaltzeichen: ~ 

In Gegenden mii· geringer Fernsprech-Teilnehmerzahl 
is;· d ie verkabe lte Leitungsführung unwirtschaftlich; 
es wird daher auf eine aberird ische Le itungsführung 
übergegangen. Der Ubergang vom Kabel auf Frei ­
leitung erfolgt mit Hilfe einer Kabelaufführung (KA). 
Ein Uberführungsendversch luß (UEVs) dient als Ab­
schlußeinrichtung für eine feuchtigkeitssichere Durch­
schaltung auf die Freileitungsdrähte. Da ~ Fassungs­
vermögen der Kabelaufführungen beträgt 5, bei 
neuen Ausführungen 10 DA. Die Uberführungsend­
verschlüsse enthalten Uberspannungs- und Uberstrom-
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@Hauptamt I(A 

EA 

Abb. 2 

schutz, da die Freileitungen durch Starkstrom und 
atmosphärische Entladungen weit mehr gefährdet 
sind als Kabel. Meistens führen Freileitungen oder 
Schlauch leitungen, die mehrere isolierte DA in einem 
isolierenden Mantel bündeln, zu den abgelegenen Ort­
schaften oder Einzelgehöften, die zum Anschlußbe­
reich des Ortsnetzes gehören. 

Der Anschlußbereich 

Der Anschlußbereich eines Ortsnetzes wird als Rege l 
durch einen Kreis mit einem Radius von etwa 5 km um 
eine Vermittlungsstelle gebildet. (Abb. 2) In größeren 
Orten und Großstädten ist der Radius des Anschlußbe· 
reiches größer als 5 km . Damit fallen alle in diesem 

Zivilschutz Heft 7/8 

b) Kobelve rzwei ger geschl osse n 

d ) Endmost ei ner Fre ilei tungsl inie mit Kobeloufführung (KA) 

, , 
/ 
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Bereich liegenden Fernsprech-Teilnehmer in dieses Orts­
netz. Das gesamte Bundesgebiet ist auf diese Weise 
vollständig und lückenlos in Anschlußbereiche unterteilt; 
zu den Teilnehmern der Anschlußbereiche gehären u. a. 
auch die Gemeindeverwaltungen solcher Gemeinden, in 
denen kein Ortsnetz mit einer Vermittlungsstelle ausge­
baut ist, und je nach der Größe der Gemeinden eine nur 
geringe Zahl von Privatanschlüssen. Sofern diese Ge­
meinden eigene Poststellen haben, sind in der Regel 
auch "öffentliche Fernsprechstellen" anzunehmen. Teil­
nehmeranschlüsse zweier benachbarter Anschlußbereiche 
sind jedoch mitunter weniger als 1 km von einander ent­
fernt. 

Netze des Fernwahldienstes 

Mehrere, in der Regel jedoch nicht mehr als 9 Wähl­
vermittlungsstellen (VStW) sind als Endämter (EA) an die 
Netzausläufer eines größeren Bezirkes angeschlossen, in 
dessen Mittelpunkt ein Endamt zu einem Knotenamt (KA 
oder KVSt) ausgebaut ist. Hierdurch werden die Leitun ­
gen besser und wirtschaftlicher genutzt. In Bezirken mit 
einer größeren Zahl von Endämtern sind zwei Knoten­
ämter eingerichtet. (Abb. 3) 

l rntr jllallt s~ 

Ber eich 

Abb.3 

0 

00 
0 

00 

Ha uplalll 

Doppe I-H."pla.t 

Knotenarwt 

~ o pp~ l"notenalll 

Aus gleichen wirtschaftlichen Oberlegungen werden von 
etwa 450 Knotenämtern ca. 60 als Hauptämter (HA oder 
HVSt) eingerichtet, um den über das Knotenamt hinaus­
gehenden Weitverkehr zu vermitteln. Von den Haupt­
ämtern sind wiederum 7 als Zentralämter (ZA) ausge­
baut, die untereinander verbunden sind; sie bilden die 
oberste Netzebene im innerdeutschen Fernwählverkehr. 

Neben den jeweils sternförmigen Verbindungen von den 
Zentral ämtern zu den Haupt-, Knoten- und Endämtern 
sind Querverbindungen vorhanden, sodaß im Fernwahl ­
netz oft mehrere Wege möglich sind, auf denen die ge­
wünschte Verbindung hergestellt werden kann. In den 
Knoten- und Hauptämtern sorgen besondere Einrichtun­
gen dafür, daß jeweils der günstigste Leitweg benutzt 
wird. Diese Einrichtung schafft die Möglichkeit, auch 
dann über das Fernwahlnetz Verbindungen herzustellen, 
wenn ein Haupt- oder Zentralamt ausgefallen ist. 

Die Verbindungskabel zwischen den Zentralämtern un­
tereinander, zwischen Zentral- und Hauptämtern und die 
Querverbindungen zwischen Hauptämtern und Knoten­
ämtern untereinander werden ganz oder teilweise mit 
Trägerfrequenzgeräten (TF) betrieben und dadurch eine 
Vielfachausnutzung der Kabel erreicht. Ober TF-Spezial ­
kabel können rund 1000 Gesprächskanäle geführt wer­
den. 

Die Zentral- und Hauptämter sind im allgemeinen in 
großen Städten und Großstädten untergebracht und müs­
sen daher als mehr luftgefährdet angesehen werden als 
die Knoten- und Endämter in kleineren Orten. 

Der Ausfall eines Knotenamtes bewirkt, daß zwischen 
den angeschlossenen Endämtern untereinander und zu 
allen anderen Endämtern Verbindungen nicht mehr her­
gestellt werden kännen; die Endämter bleiben in sich 
aber betriebsfähig und sind durch den Ausfall des Kno­
tenamtes nur isoliert. Das Gleiche gilt für ausgefallene 
Hauptämter und Zentralämter, wenn nicht das ausge­
fallene Amt durch Querverbindungen umgangen werden 
kann. Der Ausfall eines Hauptamtes unterbricht den 
Fernwahlverkehr eines großen Bezirkes. 

Der Zuwachs an Richtfunkverbindungen vergrößert das 
Leitungsnetz und schafft eine zusätzliche Sicherheit beim 
Ausfall von insbesondere Haupt- und Zentralämtern. 

Der Entwurf des Gesetzes über bauliche Maßnahmen 
zum Schutze der zivilen Bevölkerung, das sich vornehm­
lich mit dem Schutzraumbau für die Bevölkerung befaßt, 
sieh;' im zweiten Abschnitt (§§ 31 u. 35) einen baulichen 
Schutz u. a. der Fernmeldeeinrichtungen vor, um auch 
das öffentliche Fernsprechnetz im Verteidigungsfalle ge­
gen feindliche Waffenwirkungen weniger anfällig zu 
machen. 

Fernsprechnebenstellenanlagen 

Private Fernsprechnetze und Fernsprechvermittlungsan­
lagen, die innerhalb eines internen Kreises eine ver­
schieden große Zahl von Teilnehmern miteinander ver­
binden können, sind nach dem Sprachgebrauch der DBP 
Fernsprechnebenstellenanlagen. Die Vermittlung ist im 
allgemeinen mit einem oder mehreren Hauptanschlüssen 
an das Ortsnetz angeschlossen, während die übrigen 
Anschlüsse der Nebenstellenanlage je nach Bedarf und 
Absicht über die Vermittlung in das Ortsnetz verbunden 
werden und am Fernwahlverkehr teilnehmen können. 
Private Netze ohne einen Anschluß an das öffentliche 
Fernsprechnetz sind vom wirtschaftlichen Standpunkt aus 
nicht denkbar und im Rahmen dieser Betrachtungen un­
interessant. 

Als Vermittlungseinrichtungen sind ältere und neue Bau­
ausführungen gebräuchlich . Sofern heute noch Handver­
mittlungen in Betrieb sind , werden meist Glühlampen­
schränke mit einer zentralen Stromversorgung verwen­
de·~. Handbediente Vermittlungen gestatten, die Verbin ­
dungen nach einem festgelegten Dringlichkeitsplan her­
zustellen, sie zu jeder Zeit leicht zu trennen, um schnell 
Gesprächskanäle für dringendere oder wichtigere Ver­
bindungen frei zu machen. Sie haben den Nachteil , daß 
bei starker Belastung der Vermittlung Gesprächsteilneh­
mer auf die Herstellung der gewünschten Verbindung 
warten müssen. Die zur Herstellung der Verbindungen 
verwendeten Stöpselschnüre verschleißen schnell und 
sind daher oft Ursache von Störungen. 

Die meisten Fernsprechnebenstellenanlagen arbeiten 
heute als Wählvermittlungen, bei denen jeder Teilneh ­
mer durch die Betätigung der Nummernscheibe seines 
Apparates den gewünschten Teilnehmer selbst anwählen 
kann . Dieser Vorgang benötigt nur wenige Sekunden, 
sofern die Leitung des anzurufenden Teilnehmers nicht be-
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setzt ist; längere Wartezeiten fallen daher fort. Kleine 
Vermittlungen mit 10 Teilnehmersteilen und mittlere Wähl ­
anlagen bis zu 100 Teilnehmersteilen sind in Anpassung an 
die Größe der kommerziellen Betriebe die gebräuchli ch­
sten Einrichtungen. Große Wählanlagen, wie sin in gro­
ßen Industriebetrieben und in Großbehörden gebräuchli ch 
sind , sind in ihrem Aufbau so konstruiert, daß sie praktisch 
unbegrenzt erweiterungsfähig sind . 

Au f die technischen Einzelheiten moderner Nebenstellen­
anlagen, wie z. B. die Nachtschaltung, die automatische 
Weiterschaltung, wenn die gewünschte Nebenstelle ge­
rade besetzt ist, die gewollte Umschaltung eines ankom­
menden Gespräches auf einen anderen Teilnehmer 
u. a. m. soll nicht besonders eingegangen werden; nach 
fernmeldeta ktischen Gesichtspunkten des LSHD sind sie 
von nachgeordneter Bedeutung. 

Das Leitungsnetz der Nebenstellenanlagen kann auch, 
besonders bei größeren Betrieben mit abgesetzten Ar­
beitsstellen , über das eigene abgeschlossene Grundstück 
hinau s reichen und sog. Außennebenstellen oder auch 
eine zweite Nebenstellenanlage anschließen . 

Die Zahl der Nebenstellenanlagen im Bundesgebiet ist 
relativ groß; Bürohäuser in den größeren Orten und 
Großstädten beherbergen oft mehrere Anlagen. I ndu­
strieanlagen am Rande oder außerhalb der Städte wer­
den immer über eine ausreichend leistungsfähige Neben­
stellenanlage ve rfügen; sie haben meist auch den Vor­
zug, daß ihr Leitungsnetz verkabelt und daher in ge­
ringerem Maße störanfällig ist als feldmäßiger Lei­
tungsbau. 

rernsprechnebenstellenanlagen sind kein Teil des Orts­
netzes in postalischem Sinne ; über ihre Anschlüsse an 
die Vermittlungsstellen der Ortsnetze gestatten sie zu 
jeder Zeit, Verbindungen in das öffentliche Fernsprech -

e) Richtve.bi ndu ngs( RV )- tu rrn , ca. 100 m , Refl ek ta re n au f 2 Bü hn en übe-. netz herzustellen und am Fernwahlverkehr teilzunehmen . 
eina nd er Betrieblich können sie daher als zum Ortsnetz gehörig 

betrachtet werden . 
f) RV Gi tt e rma st, ca . 45 m Re fl e kt o re n nach ni cht mon tie rt 

Fernmeldetaktisch e Forderung en der LSHD-Füh rung 

Aus den Einsatzaufgaben der verschiedenen LS-Fach ­
dienste resultieren die fernmeldetaktischen Forderungen. 
Hinsichtlich der Aufgabensteilung können die LS-Fach ­
diensteinheiten in .tl. Gruppen unterschieden werden. 

Gemischte LSHD-Abteilung 

Für die Hilfeleistung an Schadensstellen nach feindlicher 
Waffenwirkung gelangen die Bereitschaften, ggf. selb ­
ständigen Züge des Bergungsdienstes, des Sanitäts­
dienstes und des Brandschutzdienstes zum Einsatz. Zum 
Zwecke einer einheitlichen Führung sollen sie zu LSHD­
Abteilungen, u. U. auch zu größeren Verbänden zusam ­
mengefaßt werden. Die Abtei lungen, ggf. Verbände, 
werden jeweils den örtlichen LS-Leitern für die Dauer 
des Einsatzes zugeteilt oder unterstellt, wobei die Art 
und der Umfang der Unterstellung in Bezug auf die Be­
fehlsbefugnisse und das Meldewesen, somit auch hin­
sichtlich der Frage, wer die erforderlichen FernmeIdever­
bindungen zu erstellen hat, ohne Belang und daher kein 
Gegenstand der Betrachtungen ist. Der Einsatzraum der. 
LSHD-Abteilung selbst ist ein Schadensgebiet, über des­
sen räumlichen Umfang im Voraus keine Aussagen ge­
macht werden können; in jedem Falle aber ist der Ein­
satzraum örtlich begrenzt. 

Die LSHD-Abteilungen werden im Verteidigungsfalle 
oder schon während einer Spannungszeit in ihren Auf­
stellungsräumen mobilisiert und in vorbereite te Bereit­
stellungsräume verlegt, aus denen heraus der Einsatz 
erfolgt. Der Einsatz wird vom LS-Führungsstab eines Re­
gierungspräsidiums oder der La ndesregierung befohlen 
werden. Nach beendetem Einsatz wird die Rückkehr in 
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den Bereitstellungsraum erfolgen, wenn ni cht ein un­
mittelbar anschließender Einsatz in einem anderen Scha­
densgebiei" erforderlich wird. 

In iedem Fa lle müssen di e LSHD-Abteilungsstäbe fern ­
meidemäßig zu ieder Zeit, im Bereitstellungsraum wie auch 
im Einsatzraum, von den LS-Führungsstellen der überö rt· 
l ichen und oder o beren LS-Führung errei ch t werden kön­
nen, damit ihnen Aufträge und Befehle übermittelt und von 
ihnen Meldungen und Berichte abgesetzt werden können. 

Andererseits benötigen die LSHD-Abteilungsstäbe sowohl 
im Bereitstellungs- wie auch im Einsatzraum schnelle und 
sichere Fernmeldeverbindungen zu den unterstellten Be­
reitschaften und selbständigen Zügen. 

f'ernmeldemittel der LSHD-Abteilung. 

Für d ie Herstellung und zum Betr ieb der FernmeIdever­
bindungen einer LSHD-Abteilung verfügt sie über 

zwei Fernsprechgruppen und 
- eine Funkgruppe, und 

Z Ui' Wartung und Instandsetzung des Gerätes über 

_. einen Lade- und Instandsetzungstrupp. 

Die Fernmeldemittel sind in einem LS-Fernmeldezug (mot) 
zusammengefaßt. 

Zur Errichtung von feldmäßigen Fernsprechnetzen führen 
die rernsprechgruppen ie etwa 10 km zweiadriges Feld ­
kabel, eine Feldvermittlung mit 10 Anschlüssen für OB­
Betrieb und einen Amtszusatz zum Anschluß an ein Wähl ­
netz mit sich . Somit können Sprechverbindungen aus 
einem Wähl netz in ein feldmäßiges OB-Netz hergestellt 
werden und umgekehrt. Für die Einrichtung von Sprech­
steilen stehen 6 Feldfernsprecher (54) zur Verfügung, von 
denen 3 mit einem Wähl zusatz auch an ein Wählnetz un­
mittelbar angeschlossen werden können . Das Fernmeide­
zeug und -zubehör, das für die Errichtung von Feld ­
kabellinien benötigt wird , soll im einzelnen unerwähnt 
bleiben. 

Die Feldvermittlungen beider Fernsprechgruppen können 
zu einer Vermittlung kombiniert werden. 

Die Funkgruppe ist mit zwei UKW-Funksprechgeräten im 
4 m-Band (Fu G 7a) und Uberleitungsmöglichkeiten von 
Funkgesprächen auf OB- und Wählfernsprechnetze (Feld ­
funkgabeln und Funkvermittlung) ausgerüstet. 

Al s Gegenfunkstellen für die Funkgruppe verfügen die 
LS-Bereitschaften der LSHD-Abteilung über Funksprechge­
räte des gleichen Typs oder der gleichen Frequenzkanäle 
(Fu G 8), die in leichten geländegängigen PKWs einge­
baut sind . Eine schnelle Fernmeldeverbindung vom LSHD­
Abteilungsstab zu den LS-Bereitschaften ist daher auf 
dem Marsch und im Einsatzraum durch die Funkverbin ­
dung sicherzustellen. Die dauerhafte und sichere Verbin ­
dung ist iedoch die Drahtverbindung ; wo diese nicht 
oder noch nicht hergestellt werden kann , soll die Funk ­
verbindung sie ersetzen. Die Drahtverbindung birgt auch 
eine geringere Abhörgefahr durch unbefugte Dritte in 
sich, ein Faktor, der auch beim LSHD nicht vernachlässigt 
werden darf. 

Der Bedarf an Fernmeldeverbindungen einer LSHD-Ab­
teilung im Bereitstellungsraum wird sich beschränken auf 
Verbindungen zum übergeordneten LS-Führungsstab und 
zu den unterstellten Bereitschaften ; für die im Einsatzraum 
notwendigen Verbindungen wird sich eine allgemeingül ­
tige: Regel nicht aufstellen lassen; sie werden abhängen 
vom Umfang des Schadensgebietes, vom Einsatz weiterer 
Kräfte, wie z. B. des Selbstschutzes, des örtlichen LSHD 
in den LSHD-Orten, anderer Organisationen oder Ein ­
richtungen, vom Verhalten der Bevölkerung und vielen 

a nderen Umständen. Allgemein wird iedoch eine Be­
sch ränkung auf die notwendigsten Verbindungen gefor­
der ;' werden müssen. Ohne einen vollständ igen Katalog 
angeben zu wollen, werden grundsätz lich folgend e Fern­
meldeverbindungen zu fordern sein : 

zum örtlichen LS-Leiter, LS-Abschnittsleiter oder Ein­
satzleiter, dem die LSHD-Abte ilung zu geteilt oder 
unterstellt wird, 

zum Leiter der Versorgungsbetriebe (W asser, Gas, 
Elektri zität) 

den Sanitätseinrichtungen, Krankenanstalten , Hilfs­
krankenhäusern, Rettungsstellen, Verbandsplätzen 
u. a . m., die zum großen Teil außerhalb des vom 
Schaden betroffenen LS-Ortes liegen werden , 

zum Leiter des Selbstschutzes, 

zu den Leitern- der Industrieschutzorganisationen, 

zum Leiter der zustä ndigen Poli zeibehörde, 

zum Leiter der örtlichen Ernährungswirtschaft, 

zu den örtlichen Dienststellen der Bundeswehr. 

zu r nächsten ABC-Meß- oder LSWD-Leitmeßstelle, 

zu den eingesetzten LS-Bereitschaften, 

zu den Unterkünften 'oder Ruheräumen der Bereit­
schaften. 

Es liegt in der Natur des Einsatzes einer LSHD-Abteilung, 
daß bei ihrem Eintreffen im Einsatzraum die Hilfeleistung 
durch die Selbstschutzorganisation bereits eingeleitet 
wurde und die LS-Bereitschaften sofo rt nach ihrem Eintref­
fen im Schadensgebiet zur Unterstützung der Selbstschutz­
kräfte in den Einsatz gelangen. Während für den Ber­
gungs-, Sanitäts- und Brandschutzdienst in der Hilfelei­
stung, zumindest aber auf dem Gebiet der Erkundung 
wesentliche Vorarbeiten geleistet wurden, verfügen die 
Selbstschutzorganisationen in der Regel nicht über Kräfte 
die den Einsatz des Fernmeldedienstes fa chlich vorberei ~ 
ten könnten . Der LS-Fernmeldedienst steht daher vor der 
schwierigen Situation, daß d ie be im Eintreffen der LSHD­
Abteilung für die Führung des Einsatzes dringend be­
nötigten Fernmeldeverbindungen erst erkundet und her­
gestellt werden müssen. 

Obwohl die LS-Bereitschaften mindestens zunächst auf 
dem Funkwege erreich t werden kännen und obwohl die 
Herstellung vieler notwendiger Verbindungen nicht unbe­
dingt in der Zuständigkeit einer LSHD-Abteilung liegt, soll 
das Leistungspotential des LS-Fernmeldezuges in den 
wesentlichen Punkten herausgestellt werden : 

- Es können nur OB-mäßig betriebene Netze errich ­
te t werden, 

die Zahl der taktischen Sprechstellen ist auf 12 
beschränkt (Sprechstellen der Funkgruppe und In ­
sta ndsetzungstrupps sind nicht inbegriffen), 

Feldkabellinien über große Entfernungen können 
nicht errichtet werden, 

die Betr iebssicherheit der Feldkabelleitungen ist 
geringer als die verkabelter Leitungen, 

der Ze itbedarf für die Errichtung eines Feldkabel ­
netzes ist groß im Verhältnis zum schnellen Bedarf 
der Fernsprechverbindungen und zur voraussicht­
lichen Dauer des Einsatzes, 

der übergang aus einem OB-mäßig betriebenen 
Feldkabelnetz auf ein Wählnetz ist möglich . 

A us der Erkenntnis heraus, daß die Benutzung oder die 
Mitbenutzung bestehender fremder Fernsprechnetze weni ­
ger Zeit benötigt als die Erri chtung eines eigenen Netzes 
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mii· feldmäßigen Mitteln, sollen die Möglichkeiten unter­
such; werden, diese für den LSHD zu nu tzen. 

Das öffentliche Fernsprechnetz, dessen Netzousläufer bis 
in die kle insten Gemeinden reichen, bietet hierfür die 
besten Möglichkeiten. Im Bereitstellungsraum kann die 
Verbindung vom übergeordneten Führungsstab zur LSHD­
Abteilung über dos Fernwohlnetz hergestellt werden ; es 
wird anzustreben sein, den Bereitstellungsraum für olle 
Einhe iten der LSHD-Abte ilung so zu wählen, daß sie über 
Teilnehmeranschlüsse des Anschlußbereiches eines Orts­
netzes zu erreichen sind, um nicht mehr als eine not­
wend ige Vermittlungsstelle für die Herstellung der Fern ­
sprechverbindung in Anspruch zu nehmen. Die erforder­
li chen Fernsprechanschlüsse werden vorsorg lich schon bei 
der Auswahl der Bereitstel lungsräume fe~tgelegt werden 
und es werden au ch vorsorg lich die notwendigen Maß­
nahmen zu ergreifen sein, um die vo ll e Betriebsfähigkeit 
der vorgesehenen Teilnehmeranschlü sse auch dann sicher 
zu stel len, wenn eine Beschränkung im öffentlichen Fern ­
sprechverkehr erfo lgen so llte. 

Wie longe noch dem Beginn eines Angriffes auf die 
Bundesrepublik dos öffentli che Fernsprechnetz betriebs­
fä hig bleiben wird, ve rm ag niemand wirklich vorauszu­
sagen; es dorf jedoch a ngenommen werden, daß die 
DBP bei Ausfällen von Vermittlungsstellen des öffentli ­
chen Fernsprechnetzes der LS-Führung die notwendigen 
Fernsprechverbindungen baldmöglichst zur Verfügung 
stellen wird. 

Die Stäbe der überörtlichen bzw. oberen LS-Führung wer­
den sich auch für die Verbindung zu den im Einsatzraum 
befindlichen LSHD-Abteilungen eines Fernsprechnetzes be­
dienen. Auch bei einer sehr optimistischen Beurteilung der 
Fernmeldeloge in den Schadensgebieten selbst wird der 
Ausfall oder der teilweise Ausfall des Ortsnetzes, mög­
licherweise auch ei nes Knoten -, Haupt- oder Zentralam­
tes einkalkuliert werden müssen. In den LSHD-Orten wird 
ei ne direkte Fernsprechverbindung zu den überörtlichen 
LS-Führungsstäben vorhanden sei n, über die ei ne Ver­
bindung zu der LSHD-Abteilung hergestellt werden kann . 
Eine Fernmeldeverbindung vom LSHD-Abteilungsstab zum 
örtlichen LS-Leiter, LS-Abschnittsleiter oder dem Einsatz­
leiter eines größeren Schadensgebiete s ist auch dann un­
erläßli ch, wenn eine rä umliche nahe Unterbringung durch­
führbar ist. Außer in den LSHD-Orten wird zum örtli chen 
LS-Leiter keine Funksprechverb indung hergestellt werden 
kö nnen, weil diese nicht über Funksprechgeräte verfügen. 
Die Verbindung muß daher sofort als Fernsprechverbin ­
dung hergestel li· werden. 

Ihre Herstellung mit feldmäßigen Mitteln von einer Fern ­
sprechgruppe des LS-Fernmeldezuges (mot) der LSHD-Ab­
teilung zu fordern, ist personell und materiell mög li ch; 
der Zeitbedarf für die Errichtung einer Feldkobellinie 
häng t im wesentlichen - ein allgemein guter Ausbil­
dungsstand der LS-Fernmeldehelfer angenommen - von 
der Lä nge und der Beschaffenheit der Baustrecke ob. 
Hierbei muß berücksichtigt werden, daß 

mehrere auf einander folgende Einsätze die Le i­
stung sfähigkeit der Helfer mindern, 

noch bee ndigtem Einsatz die Feldkobellinien wie­
der abgebaut werden und dos Material zur Wie ­
derverwendung geborgen werden muß, und 

somit die schnelle Einsatzbereitschaft des geschlos­
senen LS-Fernmeldezuges noch beendigtem Einsatz 
verzögert wird . 

Bei einer betriebsfähigen Vermittlung sstelle des Ortsnet­
zes (Fernsprechamt) wird auf Teilnehmeranschlüsse oder 
Reserveleitungen des Ortsnetzes zurückgegriffen werden, 
zumal die Führungsstelle des ö rtlichen LS-Leiters on dos 
öffe ntliche Fernsprechnetz angeschlossen sein wird. 

Zivilschutz Heft 7/B 

Wenn eine vorbereitete Führungsstelle des örtli chen LS­
Leiters durch die Schadenswirkung nicht benutzbar ist, 
werden die Führungsstellen zweckmäßigerweise dort ein ­
gerichtet, wo vorhandene gesunde Kobel die Benutzung 
des unbeschädigten Ortsnetzteiles ohne Anderungen, Um ­
scha ltungen oder Neuscha ltungen von Teilnehmeran ­
schlüssen gestatten. 

Außerdem bieten sich besonders Fernsprech nebenste llen ­
a nl agen in Räumen oder im Gelände kommerzieller Be ­
triebe im Stadtrandgebiet an, die oft mit mehreren Haupt­
anschlüssen an die Vermittlungsanlage des Ortsnetzes 
angeschlossen sind. Auch k leinere Anlogen können den 
Zweck erfüllen; mit den Mitteln des LS-Fernmeld ezuges 
ka nn dos Netz und die Vermittlung solcher Anlogen ent­
sprechend den taktischen Forderungen erweitert werden . 
Ein OB-mäßig betriebenes Netz mit einer Feldvermittlung 
ka nn leicht über ein Amtszusatzgerät sowohl mit der 
Wählvermittlung der Nebenste ll enan lage als auch mit 
dem Ortsnetz selbst kombiniert werden. Die on der Hilfe­
leistung beteiligten Mitarbeiter des ört li chen LS-Lei ters, 
wie z. B. der Leiter der Stadtwerke zu r Sicherstellung 
der Löschwasserve rsorgung , der Versorgung der Bevöl ­
kerung mit Strom, Gas und Wasser, die Leiter der Le­
bensmittelversorgung, der Sanitätsversorgung u. a. m. kön ­
nen über dos Ortsnetz erreicht werden. 

Die innerhalb des LSHD-Abteilungsstabes notwendigen 
Fernsprechverbindungen können ebenfalls über die N e­
bensteilenanlage und mit Hilfe einer evtl. Erweiterung 
durch ein eigenes OB-Netz mit einer OB-Feldvermittlung 
realisieri· werden. Au ch wenn die Versorgungsgruppe des 
LSH D-Abteilungsstabes notwendigerweise abgesetzt un­
tergebracht werden muß, wird vielfach eine Verbindung 
zu ihr mit vorhandenen ve rkabelten Leitungen herzuste l­
len sei n. 

Bei der Auswahl der Nebenstellenanlogen wird solchen 
der Vorzug zu geben se in , die die Vermittlung und wenig­
stens einen Teil der Nebenstellenanschlüsse in KeIler­
räumen, mindestens jedoch im Erdgeschoß untergebracht 
hoben; die zusätz li ch zu errichtende Feldvermittlung für 
dos feldmäßige OB-Netz so ll grundsätzlich in so lch en 
Räu men untergebroch i· werden, die einen Mindestschutz 
gegen radioaktive Verstrahlung bieten . 

Ferner eignen sich solche Nebenstellenanlagen besonders, 
die infolge der Weiträumigkeit des Betriebes und des 
Geländes die Unterbringung der LS-Bereitschaften sowie 
die Zubereitung und Ausgabe der Verpflegung ermög­
lichen. Der Einsatz über eine lä ngere Zeit gebietet, den 
LS-Bereitschaften Ruhe zu gewähren. Die Ruheräume, in 
denen zweckmäßigerweise auch die Verpflegung zu r Aus­
gabe vorbereitet wird, werden oft von der Führungsstelle 
des Abteilung sstabes abgesetzt sein; für sie so llen auch 
geschlossene Räume gewählt werden, die einen Schutz 
gegen radioaktiven Niederschlag bieten. 

Auch ein der Schadensstelle eng benachbarter Ort, des­
sen Fernsprechteilnehmeranschlüsse zum Anschlußbereich 
des Ortsnetzes gehören, bietet sich nicht nur für die Un­
terbringung eines LSHD-Abteilungsstabes sondern auch 
als Ruhequartiere für die LS-Bereitschaften an. Die weit­
gehende Benutzung des ö ffentlichen Fern sprechn etzes 
wird hier zu einer Selbstverständlichkeit. Zusätzlich be­
nö tigte Fernsprechleitungen können auch hier mit den 
Mitteln des LS-Fernmeldezuges erstellt und die Feldver­
mittlung an das Ortsnetz angeschlossen werden. 

Die Erkundung solcher Nebenstellenanlagen oder Ge­
meinden innerhalb eines An schlußbereiches kann ni ch t 
ers·i· nach dem Eintreten des Luftschutzfalles erfolgen; sie 
muß vorbereitet sein und die Erkundung darf nicht auf 
ein e Anlage oder einen benachbarten Ort im Anschluß-
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bereich beschränkt bleiben, damit auf eine andere An ­
lage oder einen anderen Ori' zurückgegriffen werden 
kann, wenn die am besten geeignete selbst im Schadens­
gebiei' lieg;' oder die Fernsprechleitungen zum Fernsprech ­
amt (VStW) unterbrochen sind. 

Zu den im Einsatz befindlichen Einheiten muß die erste 
und schnelle Verbindung die Funksprechverbindung sein ; 
sie kann jedoch nur über die Funkgruppe des LS-Fern­
meldezuges hergestellt werden; ihr Aufstellungsort ist 
zur Erzielung einer guten Abstrahlung geländebedingt 
und daher oH von der Führungsstelle des Abteilungs­
stabes abgesetzt. Mindestens zwei, besser jedoch drei 
Doppelleitungen sind eine notwendige Forderung, um die 
Funkgruppe fernmeldetaktisch ausreichend mit der Ver­
mittlung de~ LSHD-Abteilungsstabes zu verbinden . 

Die Dauer des Einsatzes einer LSHD-Abteilung in einem 
Schadensgebie;' wird sich im Voraus nicht bestimmen las­
sen; auch in einem von radioaktiver Verstrahlung freiem 
Gebiei' sollten jedoch die Einrichtungen der Funkgruppe 
des LS-Fernmelde zuges so untergebracht werden , daß bei 
einem möglichen späteren radioaktiven Niederschlag der 
bestmögliche Schutz gewährt wird, um den Funksprechbe ­
trieb aufrecht erhalten zu können. Den Umständen ent­
sprechend sind geeignete Kellerräume, in denen die leicht 
aus dem Fahrzeug herausnehmbaren Geräte der Funk­
gruppe untergebrachi' werden können, eine brauchbare 
Unterbringung; die Antennen müssen hoch, möglichst auf 
einem Dach , aufgestelI;' werden. Die notwendigen Draht­
verbindungen zwischen der Funkgruppe und der Fern­
sprechvermittlung können so kurz gehalten werden. 

Massive Garagen, ebenerdig oder besser unter Erdgleiche, 
bieten dem ganzen Fahrzeug einen gewissen Schutz und 
ersparen die Demontage und spätere Remontage der 
Geräte. 

Die Forderung des Sanitätsdienstes nach guten und 
schnellen Fernsprechverbindungen zu den Krankenanstal­
ten , Hilfskrankenhäusern und anderen Einrichtungen zur 
Hilfeleistung und Behandlung Verletzter ist von vordring­
licher Bedeutung. Diese Einrichtungen werden jedach oft 
viele Kilometer entfernt im Umkreis des Schadensgebie­
tes liegen. Der Abtransport der Verletzten muß aber auch 
im I nteresse der günstigsten Ausnutzung des T ransport­
raumes planmäßig und organisiert erfolgen und ihre 
Unterbringungsmöglichkeiten müssen geklärt werden, be ­
vor die Verletztentransporte zusammengestellt werden. 
Die Rettungsstellen des LS-Sanitätsdienstes werden daher 
dort einzurichten sein, wo ein Fernsprechanschluß des 
Ortsnetzes oder einer Nebenstellenanlage entweder vor­
handen ist oder mit geringem Material- und Zeitaufwand 
eingerichtet werden kann. 

Gerade aus Gründen der Koordinierung der Maßnahmen 
für die Verletzten-Fürsorge wird eine Fernsprechverbin­
dung zu den Organisationen des Industrieschutzes und 
des Selbstschutzes unerläßlich sein; um die Aufnahme­
kapazität der Krankenanstalten usw. richtig und planvoll 
auszulasten und FehlleitlJngen Verletzter zu vermeiden, 
wird eine Zusammenarbeit aller Stellen, die Verletzte ber­
gen und Erste Hilfe leisten, notwendig. 

Bei einer betriebsfähigen Vermittlungsstelle des Ortsnet­
zes kann erwartet werden, daß die artsansässigen Ein­
richtungen des DRK, ASB und anderer caritativer Ver­
bände die notwendigen Vararbeiten bei der Auswahl der 
Rettungsstellen und Krankensammelstellen auch mit Rück­
sicht auf einen Anschluß an das Fernsprechnetz geleistet 
haben. 

Jeder von uns kann plötzlich in die Lage kommen, einem 
scheintoten Verunglückten Erste Hilfe leisten zu müssen. 
Dann kommt es auf schnelles Handeln an. 

Sofort die Atemspende durchführen! 

Die Atemspende - das Einblasen der Atemluft - ermög­
licht eine wirksame Hilfe und Rettung. Die Atemspende 
ist leicht erlernbar. Jeder sollte im Notfall bereit sein, 
als Atemspender Erste Hilfe zu leisten . 

Ein wichtiges Hilfsmittel: 

DRÄGER Ausrüstung zur Atemspende 

Bitte Informations- und Lehrmaterial über "Geräte für 
die Atemspende" - P 5555 - anfordern vom 

DRÄGERWERK Lü BECK 
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Hubschrauber auf der Deutschen Luflfahrtschau 1964 
aus der Sicht des Zivilschutzes 

Das Gesicht der diesjährigen Deutschen Luftfahrtschau in 
Hannover-Langenhagen wurde weitgehend von den Senk ­
rechtstartern bestimmt. Neben dem ersten deutschen Prot o­
typ eines senkrechtstartenden Düsen-Kampfflugzeuges, de r 
VJ 101 des Entwicklungsringes Süd, waren es vornehmli ch 
die Hubschrauber, die täg li ch die Aufmerksamkeit des 
Publikums und der Fachleute auf sich zogen. Man konnte 
diesmal feststellen, daß auf dem Hubschraubersektor nun 
endlich auch die deutsche Flugzeugindustrie im Komm en 
ist. 

Dornier zeigte den kleinsten, aber keineswegs am wen ig­
sten interessanten Drehflügler in Gestalt der Do 32, dem 
Hubschrauber aus der Kiste . Die Konstruktion ist genial 
einfach, mit Antrieb der Rotorblattspitzen durch Preßga s, 
welches mit Hilfe einer BMW-Turbine erzeugt wird . Der 
"F li egende Schemel" findet zusammengelegt in einer Kist e 
Platz, die als Anhänger an einen PKW gehängt werden 
kann, die aber aufgeklappt zugleich auch als Start- und 
La ndeplattform dient. Ob aber ein solcher Kleinhub­
schrauber den Anforderungen gerecht werden kann , die 
ihm seine Hersteller in Einsatzbereichen der militärischen 
Verteidigung, der Polizei und des zivi len Bevölkerungs­
schutzes zugedacht haben, muß bezweifelt werden. Der 
Pilot ist Kälte und Regen völlig ausgesetzt und kann ne 
ben dem Fliegen kaum noch andere Tätigkeiten wahr­
nehmen . Das hat man bei Dornier offenbar auch erkannt , 
denn man ze igte bereits ein Modell einer größeren zwei­
sitzigen Maschine des gleichen Konstruktionsprinzips mit 
geschlossener Kan ze l für die Besatzung, der Do 32 Z. 
Auch dieser größere Hubschrauber wird in einer fahrb a ­
ren Transportkiste verstaut werden können. 

Bei Bölkow Entwicklungen KG waren Modelle eines 4-5-
sitzigen Hubschraubers zu sehen, auf den die Fachwelt 
eigentli ch schon lange wartet. Di e Bö 105 so ll als erster 
Hubschrauber dieser Preis- und Größenklasse ausreichend 
Platz für zwei Verletztentragen und Betreuungspersonal 
haben . Eine neuartige, soge nannte "sta rre" Rotorkopf-
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Konstruktion so ll nicht nur für die Piloten und deren Au s­
bildung Erleichterungen bringen, sondern auch Herstel­
lungs- und Wartungskosten stark herabdrücken . Außer­
dem arbeitet man bei Bölkow an einem Prototyp für einen 
sehr schnellen Hubschrauber, der in Geschwi ndigkeitsberei­
che vo rstößt, die bisher dem Drehflügler noch verschlos­
sen waren . 

Besonderes Aufsehen erregte der neue Großhubschrauber 
WF-S 64 "Fliegender Kran", eine Gemeinschaftsentwi ck­
lung der amerikanischen Sikorsky-Werke und der deut­
schen Firm a Vereinigte Flugtechnische Werke Bremen (frü ­
her Weserflug und Focke-Wulf). Der Riesenvogel impo 
nierte durch die gewaltigen Lasten, die er schleppen kann . 
An einer Vierpunkt-Aufhängung kann er 8 bis 10 t tragen , 
mit einer Winde von 40 m Seil -Länge Lasten aus denl 
Schwebeflug bis 6,5 t zu sich hochziehen und auf umge­
kehrte Weise zum Erdboden hinablassen . Ein LKW für 5 t 
Nutzlast oder 4 Volkswagen auf einer Palette gehörten 
ebenso zu den Anhängelasten bei seinen Demonstrations­
flügen wie 2 LKW 1,5 t mit aufmontierten Feld-Wasser­
flIteranlagen, die zur gleichen Zeit nebeneinander ange­
hängt wurden. Einen 34 m hohen Leichtmetall -G itterm ast 
flog der Kranhubschrauber vom Flugplatz Langenhagen 
zum Messegelände Hannover und setzte ihn dort zenti­
metergenau auf die fertigen Betonfundamente. Schließli ch 
flog er noch ein Notwasserwerk für eine ganze Kle in­
stadt, in einer Transportbox montiert, einher und setzte es 
mit sei ner Winde ab, ohne selbst auch nur in Bodennähe 
zu fliegen . Der Kranhubschrauber eröffnet für den Einsa tz 
im Katastrophendienst ungeahnte Möglichkeiten . 

Auch die französische Luftfahrtindustrie, vertreten auf dem 
Hubschraubersektor durch Sud Aviation, zeigte ihre neue­
ste n Modelle. Da war ein - nur scheinbar - alter Be­
kannter, die " Alouette 11" , die mit der Antriebsturbine 
" Astazou " nun einen wesentlich niedrigeren Treibstoff ­
ve rbrauch und eine größere Reichweite hat. Diese M a­
schine steht mit größter Aussicht in engerer W ah l für die 



Hubschrauber auf der Deuts chen Luftfah rtschau 1964 

... 
Do 32, druckluftgetriebener Reaktionshubschrauber , einfachste Kanstr"k ­
tlOn . In eigener Transpartkiste zusammengefaltet fahrbar, fiugklar inner­
halb van fünf Minuten. Transpartkiste di ent als Start- und Landefläche. 
Gesa mtgewicht 280 kg, Hächstgeschwindigkeit 115 km h, Flughöhe 5000 m. 

Werksfata 

... 
Zwei mann-Hubschrauber Da 32 Z in gefaltetem Zustand auf aufgeklapp­
ter Transportkiste. Werksfata 

Modell des neuen deutschen Vielzweck-Hubschraubers 8ölkow Bö 105 
mit neuar tiger Rotorkonstruktion. In der Kabi ne finden zwei Tragbahren 
Platz, die am Heck durch Kloppen entnommen werden können. 
~ Werksfoto 
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... 
Oben, 
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Mit seiner starken Winde hebt 
hier der . Fliegende Kran · ein 
Notwasserwerk von über 3 t Ge­
wicht und zieht es aus fast 40 m 
Höhe zu sich hinauf . Wer ksfoto 

Darunter : 

Zwei 1,5 t LKW mit aufmonller­
ten Feld-Wasseraufbereitern für 
ABC-Dekontaminierung können 
nebeneinander an den WF-S 64 
gehäng t we rden . Sie werden .or 
dem Anro l len mi t der Federbein­
Hydrau l ik vom Boden abgeho­
ben. Foto , Verfasser 



Ä 
34 m hoch ist dieser 3 t schwere Gittermast aus 
Leichtme ta ll , doch der , Fliegende Kron ' wird spie­
lend dami t fer t ig und se tzt i hn zent imetergenou cu t 
d ie Funda mente. W erks foto 

~ 
Der größte europäi sche Hubschra uber, Sud Avi a ­
l ion .. Super Fre ion'" , mit drei Antri ebslu rb inen und 
Lad erampe am Rumpfh eck. Im Hintergrund di e M a­
rine-Version mit Stützschwi mmern für Wa sserl an ­
dun gen. W erksfa ta 

A louette 11 , der bewähr te Leich thubschrauber von 
Sud Avi ot ion, Frankre ich, mi t der spa rsamen neuen 
A ntri ebs turb i ne A stazou. Fo to : Verfa sser 

~ 

geplante Erstau sstattung des deutschen ziv ilen Bevö lke­
rungsschutzes, wo ihr Aufgaben der Erkundung, Führung 
und Verbindung zugedacht sind . Der Clou bei den Fran ­
zosen w a r aber der mittel schwere Transporthubschrauber 
" Superfreion", der von 3 Turbinen angetrieben wird und 
in seinem gerä um igen Rumpf Platz für ganze Fah rzeuge 
bietet. Au ch dieser Hubschrauber kann Kranaufgaben 
übernehmen, denn er hebt am Lasthaken nicht weniger 
als 4,5 t . Je nach Reichweite und damit der Treibstoff­
menge kann er im Rumpf Lasten bis rd . 6 taufnehmen . 
Der Rumpf ist so gestaltet, daß der " Superfreion" 
schwimmfähig ist und mit seitlichen Stützschwimmern der 
Marine-Versio n Wasserlandungen durchführen kann . Die 
Maschine steht neben Konkurrenzmustern von Sikorsky 
und Verto l im Gespräch für die Ausstattung der deutschen 
Bundeswehr. Würde sie dort eingeführt, dann stände sie 
auch bedingt im Katastrophendienst unseres Landes zur 
Verfügung . 
Der sachku ndige Beobachter der d iesjähr ige n Luftfahrt­
schau konnte sich nicht des Eindrucks versch ließen, daß die 
Tage der großen Flugplätze gezählt sind . Senkrecht- und 
Kurzs treckenstarter sind Trumpf H. C. WM. 

In den nächsten Heften bringen w ir je einen eingehen­
deren Bericht über die Modelle von Bölkow und Dornier, 
in dem auch Neuko nstruktio nen und techni sche Verbesse­
rungen , d ie bei Redaktionsschluß vor dem Abschluß stan ­
den, berü cksichtigt w erden . Schriftl eitung 
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ABC-Abwehr 
Möglichkeiten und Grenzen der verschiedenen Methoden 

zur Messung der Individualdosis 

Von Felix Wachsmann, Prof. Dr. -Ing., Erlangen und Fran z Kimberger, Dr. med., Fürth/ Bay. 

Gliederung : 

1. Au fgabe vorli egend er Arbeit 
2. Grundl agen, Leistun gsfähi gkei t und Grenzen d er versch iedenen Verfahren 

2. 1 D ie Tonisationsmethode 
2.2 Fi lmdosimeter 

2.3 Glasdosimetrie 
2.4 Therm olum in eszenzdosi metr ie 
2.5 C hemi sche Dosimetrie 
2.6 Die "bi o log ische" Strahl endosimetrie 
2.7 D as Strahlungselement 
2.8 Die Akt iv ierun gsana lyse zur Messung sch neller und th ermischer Neut ronen 

3. Z usamm enfassende Beurteilun g der versch ieden en Verfah ren 

1. Aufgabe vorliegender Arbeit 

In einer vorangegangenen Untersuchung hatten wir die 
rrage aufgeworfen, ob Individualdosimetrie erforderlich 
is·;· und - nachdem dies bejaht worden war, - bespro­
chen, welche Bedingungen sie im einzelnen zu erfüllen 
hai· (Wachsmann 1). Hier sollen nun die verschiedenen 
alten und neuen dosimetrischen Verfahren behandelt wer­
den, die für die Messung der Individualdosis in " K-Fällen " 
( Katastrophen - und Kriegsfällen ) in Frage kommen. Da­
bei soll versucht werden, in Anlehnung an die vorerwähnte 
Untersuchung, mögl ichst objektiv festzustellen, inwieweit 
die verschiedenen Methoden in der Lage sind, die gestell ­
ten Forderungen zu erfüllen und wo die Grenzen ihrer 
Leistungsfähigkeit liegen . Die Grundlagen der einzelnen 
Methoden sollen dabei nur soweit erläutert werden, als 
dies zum Verständnis ihrer Eigenart erforderlich ist. Im 
übrigen wird bei den verschiedenen Verfahren, was Ein ­
zelheiten der Technik anbetrifft, auf die reichliche Literatur 
verwiesen. 

2. Grundlagen, Leistungsfähigkeit und Grenzen der ver-
schiedenen Verfahren 

2. 1. Die Ion isa t ion s met h 0 d e 

Die Ionisationsmethode auf der auch die Definition der 
Dosiseinheii· Röntgen (R)' beruht, stellt die Grundlage jeder 
Dosimetrie dar. Hieran hat sich auch nach Einführung der 
Energiedosis (mit der Einheit rad) oder des für Strahlen ­
schutzzwecke benützten Dosisäquivalents (rem ), das die 
relative biologische Wirksamkeit (RBW) verschiedener 
Strahlungen berücksichtigt (rem = rad x RBW), nichts ge­
änderr. 

Die für Strahlenschutzzwecke benützten Ionisationsdosi­
meter beruhen ausschließlich auf dem ursprünglich von 
Sieverr (2) angegebenen Kondensatorkammerprinzip . Bei 
ihm wird die hochisolierte Ionisationskammer, der zur 
Vergrößerung des Meßbereiches ein Kondensator parallel 

geschaltet sein kann, elektrostatisch aufgeladen und nach 
der Strahleneinwirkung die Restladung gemessen. Diese 
Messung. kann entweder durch ein eingebautes Elektro­
meter (direkt ablesbare Taschendosimeter) oder durch ein 
getrenntes Ablesegerät erfolgen. 

Au \- der Ionisationsbasis beruhende Individualdosimeter 
besitzen alle Vor- und Nachteile von Kondensatorkam­
mern : Ihre energieunabhängigkeit, Genauigkeit und Rich ­
tungsunabhängigkeit ist gut, u. U. sogar unübertroffefl 
der Meßbereich ausreichend , sie können, je nCich de: 
Bauweise, offen oder verdeckt anzeigende Geräte sein , 
vermögen die eingestrahlten Dosen über beschränkte 
Zeiten zu speichern, sind aber jedenfalls nicht unlösch­
bare Dosimeter, d. h. sie kö nnen die Ergebnisse nicht be­
urkunden .. Für ~ie Zwecke der K-Dosimetrie ungünstig 
Ist, daß sie bel den hohen möglichen Dosisleistungen 
mehr oder weniger starke Sättigungserscheinungen auf­
zel.gen (vgl. Boag 3 oder Wachsmann 4), d. h. daß sie 
bel der Einstrahlung hoher Dosen in kurzen Zeiten zu 
wenig anzeigen. (Abb. 1). Dabei muß damit gerechnet 
werden , daß bel Atombombenexplosionen in Abständen 
in denen ein Oberleben noch möglich ist, Dosisleistun~ 
gen von 20 000 R/min und mehr auftreten. Noch unange­
nehmer ISt abe~, daß auf d.em Kondensatorkammerprinzip 
beruhende Dosimeter relativ teuer und gegen äußere Ein­
flüsse empfindliche Instrumente sind, die einer fortlaufen­
den Pflege (Aufladung und Isolationskontrolle) bedürfen 
um immer einsatzfähig zu ~ein. Schließlich muß erwähnt 
werden, daß Kondensatorkammern durch einen nie mit 
Sicherheit auszuschließenden Isolationsfehler immer auch 
ohne Strahleneinwirkung mehr oder weniger entladen 
werden können, was die mit ihrer Hilfe ermittelten Dosen 
unsicher macht. 

Auf. eine M~glichkeil· , die z. Zt. praktisch nur lonisations­
doslm~ter bieten,. muß noch hingewiesen werden, näm­
lich die, all~ b.e~ der Einstrahlung von außen infrage 
kommenden Ionisierenden Strahlungen (einschließlich der 
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schnellen Neutronen!) richtig in rad-Einheiten zu messen. 
Dies erreicht man, indem man die Kammerwand und 
wenn möglich auch die Kammerfüllung "gewebeäquiva­
lent" macht, d. h. dafür sorgt, daß sie anteilmäßig aus 
denselben Elementen aufgebaut ist wie der menschliche 
Körper oder genauer wie die interessierenden "weichen" 
Gewebe des menschlichen Körpers (das sind die Musku­
latur, die inneren Organe, Nerven usw.) dann erfolgt 
nämlich nicht nur die Absorption von Gamma- und Beta ­
strahlungen in der Kammer gewebeäquivalent, sondern 
bis zu einer gewissen Grenze auch die von thermischen 
und schnellen Neutronen (näheres vergl. z. B. Humbol und 
Stebler 5, Chombers 6 oder Matschke 7). 
Mit dieser Möglichkeit ist für die Beurteilung eines Strah ­
lenschadens allerdings noch nicht viel gewonnen, da die 
RBW der verschiedenen Strahlenarten sehr verschieden 
groß is;·, die der Gamma- und Betastrahlen etwa gleich 1, 
die der thermischen Neutronen etwa 3 und die der schnel ­
len Neutronen sogar bis zu 10.*) Um das Dosisäquivalent 
einer Mischstrahlung ermitteln zu können, müßten also 
die Dosen der einzelnen Strahlenanteile getrennt bekannt 
sein (Messe rschmidt und Hagen 49) oder - was ka um 
realisierbar und weniger vorteilhaft ist - im Verhältnis 
ihrer RBW-Faktoren angezeigt werden . 

2.2 F i I m dos i met e r 

Bereits relativ frühzeitig wurde versucht, die bei der Uber­
wachung berufstätig mil· ionisierenden Strahlungen Ar­
beitender in der ganzen Welt millionenfach bewährten 
Filmdosimeter in dem speziellen Verwendungszweck be­
sonders angepaßter Form auch für die K-Dosimetrie zu 
verwenden (vgl. z. B. Glasser 8 und Ehrlich 9). So ent­
stand z. B. in Deutschland das unter dem Namen "Idos" 
(= Individualdosimetrie) bekannte System, bei dem ein 
oder mehrere Filmdosimeter mit einer Erkennungsmarke 
kombiniert sind (10). 
Das verlockende an diesen, Josimeter war in weitgehen ­
der Ubereinstimmung mit den Gründen, die das Film­
dosimeter bei der Strahlenschutzüberwachung auch heute 
noch zum bei weitem am häufigsten gebrauchten System 
machen : seine Einfachheit, der große Meßbereich, die 
mi;· Hilfe von Kompensationsfiltern leicht erreichbare aus­
reichende Energieabhängigkeit (Abb. 2), die gute Rich­
tungsabhängigkei l , seine vollständige Unabhängigkeit 
von der Dosisleistung, die Speicherung der Dosis bei 
Mehrfachbelichtungen, die geringe Abhängigkeit gegen 
äußere Einflüsse, d. h. besonders mechanische Beanspru ­
chungen und niedrige und hohe Temperaturen, ausrei­
chende Genauigkei·j·, die ständige Einsatzbereitschaft und 
Wartungslosigkeit sowie - nicht zuletzt - seine Billig­
keil·. 
Tatsächlich schien es nach Prüfung durch maßgebende 
Stellen (vgl. z. B. Rudloff und Lutz 11 ), daß dieses Dosi-

' ) In neueren Untersuchungen werden auch andere Zahlen genannt. 
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meter geeignei· sei , in Deutschland beim zivilen Luftschutz 
und möglicherweise auch bei der Truppe eingeführt zu 
werden. 

Dann aber kamen langsam die z. T. wenigstens leider nur 
zu berechtigten Bedenken. Diese richteten sich zunächst 
gegen die ursprünglich gewünschte " Großauswerteein­
richtung ", die die praktische Anwendbarkeit des Verfah­
rens in Katastrophenfällen tatsächlich in Frage stellen 
muß, dann aber auch gegen das gewählte System der 
Kenn zeichnung, den Rückgang des latenten Bildes und 
das Problem des Nachschubes von neuen Filmen nach 
Katastrophenfällen . Daß diese Mängel durch Schaffung 
von kleinen , einfachen Tageslichtentwicklungseinrichtun ­
gen (Wachsmann 12), durch Ubergang auf das einfachere 
System der Fixierentwicklung (Becker 13 und 14), die Ein­
führung der selbstprägenden Plakette (12), durch Ver­
wendung von Filmen, die in den infragekommenden Zeit­
räumen von 7 bis 14 Tagen und mehr zwischen Belichtung 
und Entwicklung praktisch keinen Rückgang des latenden 
Bildes ze igen, sowie durch die Doppelplakette mit " Ab­
gabe- und Uberbrückungsfilm", beseitigt werden konn­
ten, wurde kaum mehr zur Kenntnis genommen . Die Ur­
sache hierfür ist hauptsächlich darin zu suchen, daß neue. 
a nscheinend bessere Verfahren bekannt wurden, auf die 
große Hoffnungen gesetzt wurden und auch heute noch 
gesetz·;· werden , wie z. B. die Glasdosimetrie (vgl. Ab­
schnitt 2.3) oder das Thermoluminiszenzverfahren (Ab­
schnitt 2.4). 

Dabei schließt das Filmverfahren noch gewisse Möglich­
keiten ein, die bis heute - mindestens im Zusammenhang 
mit der K-Dosimetrie - noch nicht ausgenützt sind, näm­
lich die Messung thermischer Neutronen. Das für die 
Filmdosimetrie benützte Filmblättchen (meist 2 x 3 oder 
3 x 4) ist nämlich so groß, daß es ohne weiteres und 
praktisch ohne Mehraufwand möglich ist, durch Vorset­
zen geeigneter Filterschichten, wie z. B. Cadmium für ther­
mische Neutronen, auch Aussagen über das Auftreten 
von Mischstrahlungen und ihre einzelnen Komponenten 
zu machen. Für Gamma- und Betastrahlen und thermische 
Neutronen wurde sogar mit Erfolg versucht, Filmdosime­
ter zu schaffen, die Mischstrahlungen dieser drei Kompo­
nenten unmittelbar in rem anzuzeigen vermögen (Hun­
zinger und Poretti 15). 

Trotz dieser Möglichkeiten ging es der Filmdosimetrie wie 
jeder zu früh geborenen Idee : Einmal abgelehnt, wurde 

50 ,--,----,---,---,----,--,---,----
;:;//m ohnt filter 

10 

50 100 200 500 kV 1 2 S MV 
flrohlenqllaltlal (Normo/strahlung) 

Abb. 2 : Abhängigkeit d er An zeige verschiedener Dosimetersysteme von 
der Strah lenene rg ie 
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sie - bisher wenigstem - in der K-Dosimetrie mit Aus­
nahmp ',on der Osterreichi schen Bundeswehr noch nIr­
gends eingeführt. 

2.3 G las dos i met I' i e 

Die Glasdosimetrie oder das genauer gesagt auf der 
vom Wiener Physiker Przi bram (16) bereits. 1924 entdeckte 
und beschriebene, auf der Radiophotolumtneszenz gewIs­
ser Kristalle beruhende Verfahren hat in den letzten Jah­
ren größte Beachtung gefunden . Radiophotolumineszenz 
nennt man dabei die Erscheinung des Auftretens von 
Streulich t in mit ionisierenden Strahlungen bestrahlten 
Stoffen wenn diese einer ultravioletten Strahlung ausge­
setz'i' V:erden . Dieses bevorzugt im sichtbaren liegende 
Streulich t das meist mit einem Elektronenvervielfacher 
gemesse~ wird ist bei einem bestimmten Streukörper 
(Kristoll bzw. h~ute meist Silberphosphatglas) in sehr wei ­
ten Grenzen proportional der in rad gemessenen, im 
Streukörper absorbierten Strahlendosis. 

Besonders verdient gemacht um die Entwicklung der .Glas­
dosimetrie haben sich in den USA Schul mann, Gtnther 
und Mitarbeiter (17 und 18) und in Japan Yokota und 
Mitarbeiter (19 und 20). Es wird neuerdings sowo~1 f~r 
die medi zinische Dosimetrie (Roswitt 21 ) als auch fur die 
Personendosisüberwachung empfohlen (Schulmann und 
Mitarbeiter 22 sowie Becker 23). 
Unanzw eif elbare Vorteile der Glasdosimetrie sind ihr 
sehr großer Meßbereich (von einigen M illiröntgen bis 
1000 R und mehr), das praktisch voll ständige Fehlen ein ~s 
Fadings und damit die Möglichkeit, auch in großen. zeit­
lichen Abständen verabreichte Einzeldosen zu summieren, 
die ausgezeichnete Unempfindlichkeit gegen mechanisch~, 
thermische und chemische Einflüsse aller Art (GlasdosI­
meter lassen sich nur durch Temperaturen über 300° 
löschen), die ständige Einsatzbereitschaft, d ie Speiche­
rung der Dosen und Möglichkeit der ein - oder mehrfa­
chen Auswertung auch im Sinne eines Dokumentes und 
desholb der Verwendbarkeit als Dauerdosimeter und der 
Wegfall der Notwendigkeit, Ersatzdo.simeter .. na.chz~­
schicken. Seine Genauigkeit und Energleunabhanglgk~lt 
(vgl. Abb. 2) sind dabei als für Zwecke der K-Doslmetrte 
sehr gut bzw. absolut ausreichend zu bezeichnen (letztere 
nur bi s etwa 200 kV Normalstrahlung oder 100 keV Quan­
tenenergie, nicht also für die Personendosimetrie i~ Rön.t­
genbetrieben I). Bei der Verwendung von Cadml~m-Ftl ­
tern können mi t Glasdosimetern, insbesondere bel Ver­
wendung eines zweiten Dosimeters, auch thermische Neu­
tronen gemessen werden (Yokota und Sakai 24 sowie 
Kondo 25), in unbefriedigender Weise allerdings schnelle 
Neutronen. 

Diese guten Eigenschaften der Glasd~simeter, die durch 
Verwendung von Lithium-Glas bezüglich der EnergIeab­
hängigkeit noch verbessert wurden (Ginter und Schul ­
mann 26, Yokota und Mitarbeiter 20) haben dazu ge­
führl', daß auch K-Dosimeter nach diesem System ent­
wickelt wurden wie z. B. das von Schulmann und Mitar­
beitern (22) beschriebene Dosimeter der U. S. Navy. 

So gul' das Glasdosimeter für Zwecke der K-Dosimetrie 
auch geeignet erscheint (vgl. auch Auxier und Mitarbeiter 
27 und Hardt Heuser und Rudloff 28), ein Umstand darf 
nicht vergess~n werden: Die Auswertungsgeräte für die 
Glasdosimetrie sind immer relativ schwere (etwa 10 kg) 
und komplizierte elektronische Geräte, deren Preis min­
destens heute noch in der Größenordnung von etwa 
DM 4.000,- liegt (Abb. 3). Sollte eine stark dezentrali­
sierte Auswertung der Dosimeter verlangt werden (vgl. 
Wachsmann 1, Abschn . 4.2.4 und 4.2.5), so müssen bei 
der Glasdosimetrie erhebliche, vielleicht sogar unüber­
windliche Schwierigkeiten entstehen . 

Abb. 3 , Engli sches Auswertegerät für G losd osi me ter für K-Zwecke (He r­
slelle r R. A. Sie phen und Co . lId ., Mit ch om/Englo nd ). Gew icht 8 kg , 
Preis DM 3 800,- für Ne tz- und 8o tt e riebe tr ie b . 

Schließlich muß darau f hingewiesen werden, daß die 
zweifellos hochinteressante Glasdosimetrie in der Praxis 
z. D. wenigstens noch gewisse Schwierigkeiten aufweist : 

Bisher ist es noch nicht gelungen, eine größere An zahl 
von Gläsern gleicher Empfindlichkeit herzustellen (vgl. 
auch Hardt und Mitarbeiter 28); die Gläser müssen vor 
der Au sw ertung sehr sorgfältig gereinigt werden, um 
Meßfehler zu vermeiden ; die richtige Dosis wird erst 
eine gewisse Ze it nach der erfolgten Einstrahlung (etwa 
24. Stunden) bzw. erst nach einer thermischen Vorbe­
handlung (30' 100°) angezeigt usw. 

2.4. T her mol u m i n e s z en z dos i met r i e 

Der Thermolumineszenzeffekt, d. h. das Aufleuchten ge­
wisser mit ionisierenden Strahlungen bestrahlter Stoffe 
bei Erhitzung wurde wohl erstmalig von den Amerika­
nern Fonda und Seitz (29) ausführlich beschrieben und 
physikalisch gedeutet. Seine Anwendung für dosimetri­
sche Zwecke versuchten in der Folgezeit verschiedene 
Autoren, von denen hier nur Kossel , Mayer und Wolf 
(30), Ginther und Kirk (31 ), Schön und Mitarbeiter (32), 
Hanle und Peter (33), Grögler und Mitarbeiter (34), Schul ­
mann und Mitarbeiter (35) sowie Frank und Herforth (36) 
genannt seien. 

Als Leuchtstoffe kommen entweder das bezü glich Emp­
findli chkeit, Konstanz und Fading ausgezeichnete dosi­
metrische Eigenschaften besitzende, mit Mangan akti­
vierte Kal zium-Fluorid (CaF2 : Mn) oder das nicht so gün­
stige, dafür aber nahezu gewebeäquivalente und daher 
bi s zu weichen Strahlungen von etwa 10 kV praktisch 
energieunabhängige Lithium -Fluorid (LiF) zur Anwendung. 
Bei der Auswertung wird entweder die bei der Aushei­
zung insgesamt abgestrar.lte Lichtsumme (Glow-Kurve) 
oder weniger genau die Spitze (Peak) der maximalen 
Helligkeit gemessen. 

Die bemerkenswerteste Eigenschaft des Thermolumines­
zen zverfahrens ist der lineare Anstieg der Li chtemission 
mii' der absorbierten Dosis, die von wenigen mrad bis 
zu Mrad und mehr reicht. Die Konstan z der Meßwerte 
und dam.it die Genaui~keit .sind mit einigen % recht gut ; 
das Fading dagegen Ist nicht ganz so klein wie beim 
Glasdosimeter, hält sich mit < 10 % Monat jedoch in ab-
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solut erträglichen Grenzen. Im Gebiet von Strohlenener­
gien > 100 keV (= 200 kV Bremsstrohlung) ist die Energie­
abhängigkeit des CaF2-Dosimeters ähnlich wie beim Glas­
dosimeter zufriedenstellend und beim LiF-Dosimeter -
wie bereits erwähnt - bis zu den weichsten interessie­
renden Strahlungen einmalig in der Festkörperdosimetrie 
(vgl. Abb. 2). 
Eine gewisse Schwierigkeit besteht bei der Herstellung 
der Leuchtkristalle darin, daß es - z. Zt. wenigstens -
schwer ist, viele Kristalle mit gleicher Empfindlichkeit her­
zustellen. Wo gleiche Empfindlichkeit der einzelnen Dosi­
meter verlangt wird, helfen sich gewisse Hersteller da­
durch, daß sie pulverisierte und entsprechend gemischte 
Kristalle verwenden (37). Der Empfindlichkeit einzelner 

Abb. 5 : Th ermolu ­
miniszenzdosi meter 
für K-Zwecke 
(Hersteller : Manu ­
faclure Beige de 
Lampes e l d e Mate­
ri e l Electranique, 
Brüssel, Werkfoto) 

Zivilschulz Heft 718 

Abb. 4, Amerikanische Th ermo­
luminiszenzdosimeter in Glas· 
hüllen eingeschmolzen, bzw. in 
offenen Kapseln noch Schulmon 
und Milarbeiler (38). Vergleichs ­
maßslab in Zoll . 

Leuchtstoffe gegen Einflüsse von Luft, Feuchtigkeit usw. 
begegnet man gelegentlich auch dadurch, daß man in 
evakuierte Glasgefäße eingeschmolzene Proben verwen­
det, die gleichzeitig die elektrische Ausheizvorrichtung ent­
halten (vgl. Schulmann und Mitarbeiter 38 bzw. Firma 
M. B. L. E. 39). 
Bei der Beurteilung der Eignung der Thermoluminiszenz­
dosimeter für Zwecke der Personen- und K-Dosimetrie 
darf nicht vergessen werden , daß sie keine " unlöschbaren 
Dosimeter" im Sinne des Gesetzes darstellen und daß 
sie zur Auswertung in gleicher Weise wie die Glasdosi­
meter relativ komplizierte und teure Meßgeräte erfor­
dern. In der medizinischen Dosimetrie stören diese Eigen­
schaften nicht, sodaß der Vorteil der Energieunabhängig-
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keit von LiF, der hier sehr wichtig ist, sie zum aussichts­
reichsten Festkörperdosimeler für die Strahlentherapie 
macht. 
Gegenüber thermischen Neutronen besitzen die verschie­
denen Leuchtstoffe eine verschieden große, im allgemei­
nen ausreichende Empfindlichkeit. Auf schnelle Neutro­
nen sprechen sie dagegen leider nur schlecht an. 

2.5 C h e m i s c h e Dos i met r i e 

Die sehr vielartigen Wirkungen ionisierender Strahlun­
gen auf die verschiedensten chemischen Systeme wurden 
schon sehr frühzeitig für dosimetrische Zwecke ausge­
nützt (z. B. "Chromoradiometer" von Holzknecht 1~2 
oder "Radiometer" von Sabourand-Noire 1904). Dem Wlr­
kungsmechanismus nach können wir heute etwa folgende 
Hauptgruppen chemischer Dosimeter unterscheiden (vgl. 
auch Taplin 43): 
1. Das Eisen li-Eisen 111 und das Cer IV - Cer III-Sy­

stem, die auf der oxydierenden bzw. ~eduzierenden 
Wirkung der gebildeten Ionen und Radikale beruhen 
(vgl. z. B. Weiß 40, Hummel und Spircks 41 oder Burton 
und Magee 42). Am bekanntesten und meis!en ange­
wendet aus dieser Gruppe ist das sogen. Fricke-Dosl­
meter (vgl. z. B. Fricke 44). 

2. Andere flüssige chemische Systeme, deren Wirkungen 
auf verschiedenartigsten Kettenreaktionen beruhen 
und die vor allem Veränderungen in chlorierten Kohlen ­
wasserstoffen benützen. Die Ermittlung der Dosis er­
folgt hier entweder durch chemische Analysen (z. B. 
durch Titrieren) oder auch einfach kolorimetrisch. Gut~ 
Ergebnisse lassen sich in dieser Gruppe besond.ers .mlt 
durch Alkohol oder Resorcinal bezüglich Empfindlich ­
keit, Temperatur- und Dosisleistungsabhängigkeit stab i­
lisierten Indikatoren erzielen . 

3. Wasseräquivalente, einphasige chemische Sys.teme, 
d. h. wässrige pH-Farbindikatoren, die mit chlorierten 
Kohlenwasserstoffen gesättigt sind. 

4. Farbveränderungen in Festkörpern, wie z. B. Gläsern, 
Kunststoffen usw. 

Günstig für die K-Dosimetrie ist bei den chemischen .. Do~i­
metern die meist gute Energieunabhängig.kelt . .unguns~lg 
liegt dagegen in der Regel die Empfindllch.kelt, da SICh 
mit vielen Systemen nur Dosen von 100 bis 1000 oder 
auch 10000 bis 100000 rad aufwärts messen lassen. Neuer­
dings werden allerdings auch chemische Dosimeter mit sehr 
befriedigenden Eigenschaften beschrieben (z. ~ . <?rbo.n und 
Mitarbeiter SO). Die größte praktische Sc~wlerlgkelt d~r 
Anwendung chemischer Dosimeter für .dle . Ma~sendosl ­
metrie liegt aber in ihrer großen Empfindlichkeit gegen 
Verunreinigungen und Lichteinwirkungen, in der Tempera­
turabhängigkeit und der Inkonstanz über längere Zeit­
räume. Hierüber hilft auch die bei gewissen Systemen ge­
gebene Möglichkeit, thermische und vielleicht auch s.chnelle 
Neutronen messen zu können, nicht hinweg. Für die Aus­
wertung sind darüber hinaus stets mehr oder :-veniger kom ­
plizierte Geräte erforderlich, deren erfolgreiche Anwend ­
barkeit außerhalb von Laboratorien fraglich erscheint. 

2.6 Die "b i 0 log i s c h e" S t rah I end 0 s i met r i e 

Alle physikalischen und chemischen Dosimeter verm.ög~n 
nur die Wirkung der absorbierten Strahlene~ergle I.n 
einer Modellsubstanz (z. B. in der Gasfüllung einer Ioni ­
sationskammer, in der photographischen Schich.t oder !n 
einem Festkörper) anzuzeigen. Die StrahlenwIrkung In 

einem Organismus hängt aber in starkem . Maße auch 
noch von der durch die Strahlenart und Energie gegebene 
Ionisationsdichte, von der Dosisverteilung im Körper und 
nicht zuletzt von der in weiten Grenzen schwankenden 
Strahlungsempfindlichkeit des Individiums ab. Es lag also 
nahe daran zu denken, irgend eine an der bestrahlten 
Person selbst auftretende Frühreaktion unm ittelbar als 

Maß für die Stärke der Strahleneinwirkung, d. h. der 
DOSfS und damit für den zu erwartenden Verlauf der 
Strahlenkrankheit zu benützen. Uber die dabei evtl. in 
Betracht kommenden Möglichkeiten hat vor kurzem Graul 
(45) zusammenfassend berichtet. Von diesen Möglichkei­
ten seien hier nur beispielsweise genannt : Blutbildbeein­
flussungen und funktionelle Veränderungen in gewissen 
strahlenempfindlichen Organen (z. B. Knochenmark, Milz, 
Testes), Veränderungen in der Funktion des zentralen 
und peripheren Nervensystems, Veränderungen des Zell ­
stoffwechsels, des Hautwiderstandes usw. 
Es unterliegt keinem Zweifel , daß alle vorgenannten 
Teste und - da die Strahlenwirkung nicht nur an einem 
Organ, sondern am ganzen Körper angreift - noch un­
zöhlige andere geeignet sind , gewisse Strahlenwirkungen 
wiederzuspiegeln . Ihrer praktischen Anwendung für eine 
eindeutige Vorhersage des zu erwartenden Verlaufes 
eines Strahlenschadens steht aber im Wege, daß sämt­
liche Reaktionen unspezifisch sind, d. h. daß sie nicht nur 
strahlenbedingt sein können, daß sie starken individuel ­
len und zeitlichen Schwankungen unterworfen sind und 
vor allem auch, daß sie in der Regel schwierige und um­
ständliche Untersuchungsmethoden erfordern, die nur von 
sehr gut geschulten wissenschaftlichen Fachkräften durch­
geführt und deren Ergebnisse nur von erfahrenen Spe­
zialisten beurteilt werden können. Für die praktische K­
Dosimetrie kommt daher - z. Zt. wenigstens - keines 
der vorgeschlagenen Verfahren in Frage. 

2.7 Das S t rah I u n g sei e m e n t 
Als weitere physikalische Möglichkeit, die bei der K-Dosi ­
metrie infrage kommenden Personendosen zu messen, sei 
hier schließlich noch das von Heß (46) angegebene und 
von Hosemann und Warrikhoff (47) weiter entwickelte 
Strahlungselement genannt. Dieses besteht im wesentli­
chen aus je einer Innen- und Außenelektrode, aus ver­
schiedenem Material (z. B. Aluminium und Blei), die von­
einander isoliert sind, mit evakuierten Zwischenräumen. 
Wird diese Anordnung von einer energiereichen Strah­
lung getroffen, die aus den Elektroden unterschiedlich viele 
Wandelektronen auslöst, so kommt es zu einer positiven 
Aufladung derjenigen Elektrode, aus der mehr Elektro­
nen ausgelöst werden . 
Diese Ladung kann mit Hilfe eines empfindlichen Elektro­
meters, ähnlich wie die Entladung einer Kondensatorkam­
mer, gemessen werden. Der Vorteil des Strahlungsele­
mentes gegenüber dieser ist jedoch, daß es keiner Aufla ­
dung bedarf und daher jederzeit einsatzfähig ist. 
Bezüglich Energieunabhängigkeit und Meßbereich ist das 
Strahlungselement einem auf Ionisationsbasis beruhenden 
Taschendosimeter etwa gleichwertig; Sätligungserschei­
nungen treten bei ihm nicht auf. Sein Preis dürfte bei 
Massenherstellung nicht wesentlich höher liegen als der 
eines direkt ablesbaren Taschendosimeters. Das Strah­
lungselement erfordert jedoch ein zuverlässig gutes Va­
kuum, weil ohne dieses die Ionisation zwischen den 
Elektroden die gebildete Ladung abtransportiert. Dieses 
Vakuum wird irgendwie kontrolliert werden müssen um 
d ie richtige Funktion des Gerätes sicherzustellen. So'bald 
diese Fra~e techn.isch gelöst ist, stellt das Strahlungsele­
ment zweifellos eine auch für K-Zwecke interessante Va­
riante der Taschendosimeter dar. 

2.8 Die Akt i v i e run g san a I y s e zur 
Messung thermischer und schneller 
Neutronen 

Der Vollständigkeit wegen muß hier als besonderes dosi­
metrisches Verfahren auch noch die Aktivierungsanalyse 
erwähnt werden, wenngleich sie nur zum Nachweis von 
thermischen und in geringem Maße schneller Neutronen 
herangezogen werden kann und Gamma-, Beta - und an­
dere ionisierende Strahlungen nicht zu erfassen vermag . 
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Sie beruht au ': der Eigenschaft thermischer und schneller 
Neutronen, Kernreaktionen auslösen zu können, d. h. ge­
wisse Stoffe radioaktiv zu machen. 

Thermische und mittelschnelle Neutronen vermögen z. B. 
in n, )'-Reaktionen mit einem relativ hohen Wirkungs­
querschnitt, d. h. guten Wirkungsgrad, das stabile Gold­
isotop Au 191 in das radioaktive Gold Au'9S zu verwan­
deln. Schnelle Neutronen dagegen sind geeignet, z. B. 
aus dem Schwefelisitop S32 in n, p Prozessen radioaktiven 
Phosphor p32 zu machen, während Indium In'15 in Prozes­
sen, bei denen das radioaktive In'16 entsteht, durch ther­
mische und schnelle Neutronen umgewandelt wird (nähe­
res vgl. z. B. Dennis 48). Beim Zerfall der gebildeten 
Stoffe werden Kernstrahlungen frei, die leicht gemessen 
werden können und als Maß für die Neutronendosen 
dienen. Zur Dosisermitt lung nach der Aktivierungsme­
thode können dabei entweder zu diesem Zweck in Dosi­
metern untergebrachte kleine Materialproben von meist 
nur einigen Milligramm Gewicht benützt werden oder 
zufällig an den der Strahlung ausgesetzt gewesenen 
Personen vorhandene Metallstückchen, wie z. B. Gold­
zähne, Ring e oder auch Meta lle, wie Knöpfe oder Schnai­
len verschiedener Art. Es kann darüber hinaus aber auch 
die Aktivität von Bestandteilen des Körpers, wie z. B. des 
Schwefels im Haar oder des Natriums im Blut gemessen 
und aus dieser die erhal tene N eutronendosis ermittelt 
werden. 

Versch iedene Umstände kom pli zieren die Aktivierungs­
a nalyse jedoch: Zunächst die Tatsache, daß der Grad der 
Aktivierung in starkem Maße von der Energie der zur Wir­
kung gelangenden Neutronenstrahlung abhängt, die we­
nigstens angenähert bekannt sein muß, um die Dosis der 
wirksam gewordenen N eutronenstra hlung abschätzen zu 
können. Erschwert werden diese Verhältnisse noch dadurch , 
daß gewisse Stoffe Resonanze nergi en besitzen, bei denen 
sich ihre Empfindlichkeit sprunghaft ändert. Zudem kommt, 
daß der Zeitpunkt, zu dem die Exposition stattgefunden 
ha;', bekannt sein muß, da die induzierte Radioaktivität 
je nach dem benützten Stoff mit Halbwertzeiten von 
Minuten, Stunden bis Tagen abfällt. Dieser Zeitpunkt wird 
sich im a llgem einen auch bei Atombombenkatastrophen 
feststellen lassen. Zu kurze Halbwertzeiten haben jedoch 
zur Folge, daß gewisse Reaktionen nur verwertbar sind , 
wenn die Auswertung in nicht allzu langer Zeit nach der 
Strahleneinwirkung erfolgt. 

Die wichtigsten, zum Nachweis thermischer und schneller 
Neutronen benutzten Stoffe sind in Tab. 1 wiedergege­
ben. Die in der Spalte "Wirkungsquerschnitt" genannten 
Zahlen stellen ein Maß für die Wahrscheinlichkeit dar, 
mit der die Ausgangsstoffe umgewandelt werden. Man 
ersieht aus der Tabelle, daß die Wirkungsquerschnitte 

Tab . 1 : Für die Aktivierungsmethode meist benutzte Isotope und de re n 
wichtigste Eigenschaften 

n it 10 mg 

ent- Wir- Su bstan z 
zum 

Aus- e twa 
Nach - stehen- kung s-
we is Sto ff !;Iang s- des grad HWZ na ch-

weis bare 
von ISotop Isotop bo rns Dosis 

in rod 

th er- Ma ngan Mn 55 Mn" 11 ,8 2,6 h 0 ,01 
misch e n Indium In ll ;; In 1l6 In 150 54 min 0,001 

und In lU In"4 m 56 50d 10 
schnellen G o ld Au '07 Au 1l8 99 2,7d 0,1 

Ne u-
tron e n 

schnell e n Ph os phor pSI Si'l 0,02 2,6 h 10 
Neu - Schwefe l S" P" 0,065 14,2 d 100 

tronen Ind ium In 1l5 In "5 m 0,17 4,5 h 10 
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der schnellen Neutronen im allgemeinen viel kleiner sind 
al s die der thermischen. Die in der letzten Spalte als 
Richtwerte angegebenen Dosen, die unmittelbar nach der 
Strahleneinwirkung aus dem Zerfall der induzierten Rad io­
aktivität ermittelt werden können, sind nach einer bzw. 
zwei Halbwertzeiten entsprechend doppelt bzw. viermal 
so groß. Man erkennt aus der Tabelle, daß die meß­
baren Mindestdosen einerseits von dem Wirkungsquer­
schnitt, andererseits aber auch von der Halbwertzei t ab­
hängig sind. 

Wo es sich um Neutronen sehr verschiedener Energie 
handelt - was in der K-Dosimetrie die Regel sein wird 
- läßt sich die aufgetretene Dosis im allgemeinen nicht 
aus der Aktivität nur eines Indikators abschätzen. In die­
sem Falle können nur komplizierte analytische Verfah ­
ren zum Ziele führen. In diesem Sinne ist die Aktivie­
rungsanalyse ei n für die Kriegsdosimetrie nicht sehr ge­
eignetes Verfahren . Interessant ist sie dagegen in der 
Unfalldosimetrie deshalb, weil sie dort weiterzuhelfen in 
der Lage ist, wo die anderen Verfahren versagen. 

Da mit der Aktivierungsanalyse Gammastrahlen und an­
dere ionisierende Strahlungen nicht gemessen werden 
können und da ihre Anwendung in der Massendosimetrie 
durch ungeschulte Kräfte unmögli ch ist, wurde sie in der 
im Abschnitt 3 gebrachten Tab. 2 ni ch t besonders ange­
führt. 

3_ Zusammenfassende Beurteilung der verschiedenen 
Verfahren 

Da die Gesichtspunkte, nach denen die einzelnen Ver­
fahren beurteilt werden müssen, doch sehr verschieden­
artig sind, halten wir es für erforderlich, die Leistungen 
und Grenze n der verschiedenen Methoden noch einmal 
zusammenzufassen . Dies ist in Tabelle 2 in stark verein­
fachender aber doch aufschlußreicher Weise möglichst 
objektiv geschehen. In der Betrachtung sind die im zwei­
ten Abschnitt vorliegender Untersuchung genannten Me­
thoden einander gegenübergestellt. Die behandelten Kr i­
terien lehnen sich möglichst an die in unserer ersten Ar­
beit zum gleichen Thema (1) näher begründeten Ge­
sichtspunkte an, wurden jedoch noch weiter unterteilt. 

Zur Erläuterung der Tab. 2 seien noch folgende Angaben 
gemacht: 

Aussagen konnten bei der gewählten Tabellenform na­
türlich nur sehr kurz und meist nur schlagwortartig ge­
macht werden. I n vielen Fällen mußten wir uns auf kurze 
Hinweise darüber beschränken, ob das betreffende Ver­
fahren die zu stellenden Bedingungen gut, mäßig oder 
nicht zu erfüllen vermag . Diese Kurzbeurteilung haben 
wir dann auch noch in die drei "Noten" + , 0 bzw. - zu­
sammengefaßt, die in der Tabelle bei jedem Verfahren 
in einer besonderen Spalte eingetragen wurden. Unter 
Verwendung der Summe dieser Noten das beste Dosi ­
meter ermitteln zu wollen, wäre jedoch abwegig, da den 
einzelnen Gesichtspunkten ein sehr verschiedenes Ge­
wicht zukommt. 

Betrachtet man Tab. 2 im ganzen, so ergibt sich, daß 
kein Verfahren 0 II e aufgezählten Bedingungen zu er­
füllen vermag. So ist z. B. die sehr wünschenswerte (ge­
trennte! vgl. Messerschmidt und Hagen 49) Messung 
schneller Neutronen in der K-Dosimetrie noch nicht ge­
löst, da hier die bei der Personendosisüberwachung be­
währte Auszählung von Kernspurfilmen wegen zu klei ­
nem Meßbereich und zu großem Aufwand nicht infrage 
kommt. Zwei Verfahren, und zwar die chemische Dosi­
metrie und die Heran ziehung biologischer Strahlenreak­
tionen des Betroffenen selbst fallen, z. Zt. wenigstens 
noch, verschiedener Gründe wegen weg. Bei der biolo­
gischen Methode besteht - so verlockend diese aus ver-
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schiedenen Gründen auch erscheint - wegen der Um­
ständlichkeit der Anwendung und weil sie keine spezi­
fische Methode darstellt, kaum Hoffnung, daß sie als 
Verfahren der Massendosimetrie allgemein anwendbar 
sein wird . Als ergänzendes Verfahren wird die "Arztliche 
Beurteilung" des Schadensfalles dagegen in jedem Ein­
zelfalle hinzugezogen werden müssen, sofern dies nur 
irgend möglich ist. 

Auf der Ionisation beruhende Kondensatorkammern und 
neuerdings in gewisser Beziehung noch besser auf der 
Sekundärelektronenemission beruhende Strahlungsele­
ment-Dosimeter besitzen vor allem zwei wesentliche 
Nachteile : Sie sind für K-Zwecke wenig robust und zu 
teuer. Trotzdem können sie als ergänzende Dosimeter in 
wenigen Einzelexemplaren, an die Führung gewisser Grup­
pen verteilt, hier sicher gute Dienste leisten. 

Als drei für die Massen- d. h. Individualdosimetrie in­
frage kommende Verfahren bleiben also nur die Film­
dosimetrie, die Glasdosimetrie und das Thermolumines­
zenzverfahren übrig . Diese vermögen vom meßtechni­
sehen Standpunkt aus gesehen - mit Ausnahme der Mes­
sung schneller Neutronen - alle billigerweise zu steilen­
den Forderungen meist gut oder doch wenigstens be­
friedigend zu erfüllen. 

Das F i I md 0 s i met erbietet den Vorteil, durch vor­
gesetzte Filter zusätzliche Aussagen z. B. über die Dosis 
thermischer (und schneller ?) Neutronen machen zu kön­
nen. Mit se iner von uns in Bezug auf Kleinstauswerteein­
richtung bewußt hoch gezüchteten Taschenentwicklungs­
box (Abb. 6) läßt es eine Dezentralisation der Auswer­
tung zu, die von keinem anderen System (mit Ausnahme 
der direkt anzeigenden Taschendosimeter) angenähert zu 
erreichen sein wird . 

Die angeblichen N achteile der Filmdosimetrie (Kenn ­
zeichnung der Filme, Fading, nur einmalige Verwendbar­
keit) sind entweder überwunden oder durch entsprechen­
de organisatorische Maßnahmen zu umgehen . 

G las dos i met er müssen noch in eine Form gebracht 
werden, die alle Ansprüche der K-Dosimetrie (z. B. Kom­
bination mit Erkennungsmarken) zu erfüllen vermag. Tech ­
nisch brauchbare Lösungen gibt es sicher viele . Gewisse 
Schwierigke iten , d. h. eine Vergrößerung des Volumens 
und des Preises treten ein , sobald man, um neben Gam­
mastrahlen möglichst getrennt auch thermische und schnel ­
le Neutror.en messen zu können, auf 2- oder 3-fach Glas­
dosimeter übergeht. Immer erfordert das Glasdosimeter 
aber relativ kompli zierte schwere und teure, nur meh r 
oder weniger zentrali siert einzusetzende Auswertege­
räte ! Dies bedingt im Katastrophenfall sicher sehr we-

Zivilschuh Heft 7/8 

sentliche und oft nicht befriedigend zu lösende Schwierig­
keiten bezüglich Heranbringung der Dosimeter an die 
Auswertestelle und des Zurückbringens zu den Ober­
wachten. 

Beim T her mol u m i n es z en z dos i met erliegen 
die Verhältnisse ähnlich wie beim Glasdosimeter. Da es 
technisch noch nicht so weit entwickelt ist und dem Glas­
dosimeter gegenüber in der K-Dosimetrie keine Vor­
teile, sondern nur den Nachteil bietet, bei der Auswer­
tung gelöscht werden zu müssen, kommt seine Einfüh­
rung für Zwecke der Individualdosimetrie z. Zt. wohl nicht 
in Frage. (Dies besagt jedoch nicht, daß es für die medi ­
zinische Dosimetrie seiner Energieunabhängigkeit und 
gerade der Löschbarkeit wegen besser geeignet scheint 
als das Phosphorglas !) 
Und schließlich noch etwas über die K 0 s te n, die die 
übriggebliebenen Verfahren, das Film- und das Glas­
dosimeter, verursachen : Bezieht man diese Kosten, wie 
dies in Tab. 2 geschehen ist, auf 1 Million zu Oberwa­
chende, so zeigt sich das Filmdosimeter als etwa 3mal 
billiger als das Glasdosimeter. Dies bleibt auch, wenn 
man die Dezentralisation der Auswertung noch weiter 
treibt und doppelt oder viermal so viele Auswertege­
räte vorzieht oder wenn man die Kosten für die alle 

Abb. 6: Id os-Taschene nlwick­
lu ngs box (gesch losse n un d a ffen) 
lü r d ie Tages lichtverarbei tu ng 
und A uswer tung von F ixie rent~ 
wickl ungsfilm e n ; Größe 
100 x 65 x 20 mm , Gewicht e twa 
150 g, a usre ich e nd zur Au swer­
tu ng van 40 Fi I md a si me te rn in 
e twa 20 Minute n . 

2 Jahre erforderlichen Ersatzfilme (etwa 0,4 Mill. DM) hin ­
zurechne';'. Beim Glasdosimeter wurden als Kompromiß 
zwischen zentralisierter und dezentralisierter Auswertung 
2000 Auswertegeräte je 1 Million Oberwachte vorgese­
hen. Da im Ernstfall mit einer gleichmäßigen Verteilung 
der auszuwertenden Dosimeter auf die erreichbaren Aus­
wertegeräte nicht zu rechnen ist, werden von einzelnen 
Auswertegeräten nicht nur 500, sondern auch 1000 und 
mehr Glasdosimeter ausgemessen werden müssen . Ob 
dies tragbar ist, müssen die zuständigen Stellen entschei­
den! 

Man sieht jedenfalls, daß das Problem der K-Dosimetrie 
bzw. die Frage, welches System das beste ist, nicht eine 
meßtechnische, sondern eine taktische Frage ist. Bei der 
Entscheidung dieser dürfen nicht die Sympathie für und 
nicht die Voreingenommenheit gegen ein System, son­
dern nur klare und realistische Oberlegungen den Aus­
schlag geben_ 

Zusammenfassung 

Die Leistungsfähigkeit der verschiedenen für die K-Dosi­
metrie infrage kommenden Verfahren wird analysiert und 
zusammengefaßt. Taschendosimeter auf Ionisationsgrund­
lage und mit Strahlungselement kommen dabei ihrer me-
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chanischen Empfindlichkeit und ihres hohen Preises wegen 
wahrscheinlich nur für beschränkte Anwendungen in Fra­
ge. Chemische Dosimeter und Verfahren, die aus Verän­
derungen am Körper des Betroffenen selbst auf die Dosis 
schließen lassen (sogen. biologische Dosimeter) sind ent­
weder aus meßtechnischen Gründen bzw. weil sie um­
ständlich und unspeziflsch sind, abzulehnen. Das Ther­
malumineszenzverfahren besitzt dem Glasdosimeter ge­
genüber in der K-Dosimetrie keine Vorteile. Die Glas­
dosimetrie und das Filmverfahren - letzteres in seiner 
heute vorliegenden Form mit Fixierentwicklungsf1lmen 
und Taschenauswertebox - vermögen alle billigerweise 
zu fordernden meßtechnischen Bedingungen zu erfüllen, 
beide z. Zt. allerdings nicht die Forderung der (getrenn­
ten !) Messung schneller N eutronen. Ein wesentlicher Un­
terschied beider Systeme besteht jedoch darin, daß das 
Filmdosimeter eine beliebige Dezentralisierung der Aus­
wertung zuläßt, die mit dem Glasdosimeter nicht erreich­
bar ist. Die Entscheidung für das eine oder andere System 
hat a lso vom takt ischen Standpunkt aus zu erfolgen. 

li teratur 

1. Wachsmann , F., Zivilschutz, 28, 97 u. 132 (1964). 
2. Sievert, R. M., Acta radial. Suppl. 14, 1932. 
3. Baag , J. W., Brit. J. Radial. 33, 601 (1 950). 
4. Wachsmann, F., Strahlentherapie 97, 113 (1955). 
5. Humbal , F. und A. Stebler, Symposium on Selected Topics in 

Radiation Dosimetry, tAEA-SymposlUm, Wien 1960. 
6. Chambers, F. W. , Aerospace Med. 34, 193 (1963). 
7. Motschke, S., Vortrag anl. d. VIII . Kongresses der Röntgengesell· 

schaft der DDR in Le ipzig 1963. 
8. Glasser, 0., Cleveland Clinic News 18, 23 (1951). 
9. Ehrlich, M., Radiology 68, 251 (1957). 

10. Anonym, Zivi lschutz 7, 20 (1960). 
11. Rudloff, A. und E. Lutz, Ziv. Luftschutz 24, 105 (1960). 
12. Wachsmann, F., Atomwirtschaft 8, 424 (1963). 
13. Becker, K., Atomkernenergie 7, 234 (1962). 
14. Becker, D., Filmdos imetrie, Springer Berlin 1962. 
15. Hunzinger, W. und G. Poretti , Symposium on Selected Topics in 

Radiation Dosimetry, IAEA·Symposium, Wien 1960. 
16. Przibram, K., Z. Phys. 20, 196 (1924) ; 41, 833 (1927); 44, 542 (1927). 

68, 403 (1931 ) und 102, 331 (1936). 
17. Schul mann, J. H., R. H. G in ther und C. C. Klick, NRL Report No. 

65--51 (1952). 
18. Schulman , J. H., Progress in Nuclear Energy, Serie XII, Band 1 -

Helath Physics, Genfer Atomkonferenz 1958. 
19. Yokota, R., S. Nakajima und E. Sokai, Health Physics, Pergamon 

Press 5, 219 (1961). 

20. Yokota , R., S. Nakajima und H.Osawa, Toshiba Review Frühling 
1%~ , 

21. Roswit, R., S. J. Malskr,' C. G. Amato, C. B. Reid, l. Maddalone 
und C. Spreckels, Radio ogy 76, 295 (1961). 

22. Schulman, J. H., W. Shureliff, R. J. Ginther und H. Attix, Nuce. 
lonics 11 , 52 (1953). 

23. Becker, K., Nukleonik 5, 154 (1963). 
24. Yokota, R. und H. Sakai, Symposium on Selected Topics in Radiation 

Dosimetry, IAEA·Symposium, Wien 1960. 
25. Kondo, S., Symposium on Selected Topics in Radiation Dosimetry 

IAEA·SymposlUm, Wien 1960. ' 
26. Ginther, R. J. und J. H. Schulman, Nucleonics 18, 4, 92 (1960). 
27. Auxier, J. A., C. H. Bernard und .W. T. Thornton, Symposium on 

Selected Toplcs In Rad,ot,on DOSimetry, IAEA.SympoSium Wien 
1960. ' 

28. Hardt, H. J., J. Heuser und A. RudloH, Zivilschutz, 26, 151 (1960). 
29. Fonda, G. R. und F. Seitz, ,Solid Luminescent Materials', J. Wiley 

and Sons I nc., New York (1948). 
30. Kossel, W. , U. Mayer und C. Wolf, Naturwissenschaften 41 209 

(1954) . ' 

31. Ginther, R. J. und R. D. Kirk, NRL Report, Washingtan D C Sept 
12-20 (1956) bzw. J. Electrochem. Soc. 104, 365 (1957). " . 

32. Schön , M., M: Häring, . K. Lucher und A. H. Surjadi, Bericht am 
IX . Intern. Radlologen·Kongreß, München 1959. 

33. Hanle, W. und H. Peter, Neue Folge Naturwissenschaften Abtg 
29, 105 (1958). . 

34. Grögler, N.,. F .. G. Houtermans und H. Stauffer, Symposium on 
Selected Toplcs In Radiation DOSimetry IAEA·SymposlUm Wien 
1960. " 

35. Schul man, J. H., R. J. Ginther, R. D. Kirk und S Goulart Nucleonic 
18, 92 (1960). . , 

36. Frank, M. und l. Herforth, Monatsberichte der Deutschen Akad 
der Wissenschaften zu Berlin 2, 259 (1960). . 

37. Controls for Radiation Inc., Cambridge/Mass. Prospekt (1963). 
38. Schulman, J. R. Glnther, F. Att ix und E. West, Symposium on Selec. 

ted Toplcs In Radiation DOSimetry, IAEA·Symposium, Wien 1960. 
39. M. B. l. E. (Manufacture Beige de Lampes et de Material Elec. 

tronlque, Bruxelles) Prospekt (1963). 
40. Weiss, J., Nature 153, 748 (1944) und 157, 584 (1946). 
41. Hummel, R. W. und J. W. Spircks, J. chem. Phys. 20, 1056 (1952) 

und 22, 6 (1954). 

42. Burton, M. und J. l. Magee, Naturwissenschoften 43, 433 (1956). 
43. T~plin , G. V. in Hine und Brownel/ , Radiation Dos imetry' Acade. 

mlc Press tnc . New York, 1956. 
44. Fricke, H. , Army Chimical Carps Sympasium Na. IV: Chemistry 

and PhySics of RadialIon Dosimetry Part I, S.24 (Sept. 1950). 
45. Graul, E. H., Vo.rtrag anläßl ich des Symposiums European Nuclear 

Ene rgy. A~ency uber , Personnel DOSimetry Techniques for External 
Radiation, Madrid 1963. 

46. Hess, B., DBP 940847. 

47. Hosemann ,. R. und H. F. H. Warrikhof, Kerntechnik, Isotapentechnik 
und Chemie 5, 114 (1963). 

48. Denn is, J. A. , Vortrag an läßlich des Symposiums der Europeon 
Nuclear Energy Agency, Madrid 1963. 

49. Messerschmitt, O. und U. Hagen , Wehrmed. Mitt. 3, 33 (1963). 
50. Orben G., J. Patk6 u. I. Berta, Acta Un iversitatis Debreceniensis 

712, 53 (1 962). 

Bel der Obung ausprobieren - Im Ernstfall einsetzen: 

STIHL·BLK Einmann-Motorsäge 

Der Motor kann als Antrieb für die bewährten 
S T I H L· Erdbohrgeräte B L K zum Anlegen von Spreng­
und Pfostenlöchern verwendet werden. 
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BAULICHER LUFTSCHUTZ 

Verhalten von Stahlbetonplatten 

bei Beanspruchung durch Luftstoßwellen *) 

vo n Dr.- Ing. Georg Kern, München 

Um nähere Erkenntnisse zwischen angreifender Last in 
Form von Luftstoßwellen und Tragfähigkeit von Stahlbe­
tonplatten in Abhängigkeit von verschiedenen Stahlsor­
ten, Bewehrungsprozentsätzen, Betonabmessungen unä 
Betongüten zu bekommen, w ar es erforderlich, Versuchs­
reihen durchzuführen, in denen diese Größen systematisch 
variiert wurden. Solche Aufschlüsse mußten herbeigeführt 
werden, um in den Richtlin ien für Schutzbauten und 
Schutzbunker Festlegungen über die verwendbaren Be­
ton stähle treffen zu können. Deshalb entschloß sich das 
Bundesministerium für Wohnungswesen, Städtebau und 
Raumordnung für die Abwicklung diesbezüglicher Unter­
suchungen, die unter der Bezeichnung "Hünxener Ver­
suche" Bedeutung erlangten . Die stahlbetontechnische Be­
treuung dieser Versuche lag in den Händen von Prof. 
Dr.-Ing . Mehmel, Ord inarius für Massivbau an der Tech ­
nischen Hochschule Darmstadt und die der sprengst off­
technischen Seite in Händen von Prof. Dr.- I ng. Schardin, 
Ernst-Mach-Institut, Freiburg . 

Das Versuchsprogramm sah in erster Linie Versuche un­
ter stoßartiger Belastung vor. Diese Aufgabe stand des­
halb im Vordergrund, weil bisher nur Versuchsergebnisse 
über das Tragvermögen von Stahlbetonplatten bei direk­
ter Beaufsch lagung von Sprengkörpern vorlagen . Hieraus 
entwickelte sich die Form der Sc hut z b ewe h run g. 

In der Zeitschrift "Zivilschutz" , Heft 6 und 9/1 961 , Heft 
1/1962, Heft 4 und 5/1 962 und Heft 7 und 8/1 963 wurde 
über die Entwicklung solcher Schutzbewehrungen einge­
hend berichtet. Jetzt galt es, das Verhalten der T rag -
be weh run g näher zu untersuchen, die für die Auf­
nahme stoßartiger Beanspruchungen zuständig ist. 

1. Versuchsanordnung 

0) Aus b i I dun g der S p ren g g ru be 

Als Prüfkörper wurden zweiseitig frei drehbar gelagerte 
Stahlbetonplatten gewählt. Um die Versuchsbedingungen 
bei diesen durch Luftstoßwellen zu belasteten Platten den 
Verhältnissen bei einem allseitig geschlossenen Bauwerk 
weitgehend anzugleichen, mußte Vorsorge getroffen wer­
den, daß die Platten nur einseitig, nämlich von oben be­
ansprucht wurden. Deshalb erfolgte die Lagerung der 
Prüfplatte auf einer Sprenggrube, von der diese Platte 
im Grundriß allseitig umschlossen wurde. Auf Bild 1 ist 
die Sprenggrube aufgezeichnet. Sie wurde dergestalt 
ausgebildet, daß man neben der Prüfplatte eine abheb­
bare Stahlbetonplatte anordnete. Dies war notwendig, 

' ) Diese Ve rö ffe ntl ichung e rfolgt im Auftrag e des Bundes minis te ri ull1s 
fü r Wo hn ung swese n, Stödte ba u und Raum ordn un g . 

um nach eingebauter Prüfplatte einen Zugang zur Spreng­
grube zu erhalten. Dadurch war es möglich, die Aufla ­
gerung der Versuchsplatte und ihren Einbau zu kontrol ­
lieren . Im übrigen wurde die Bewehrung der Abdeck­
platte und der Sprenggrube entsprechend stark gewählt, 
damit an diesen Stellen auch bei einer größeren Serie 
von Beaufschlagungen keine Beschädigungen auftreten 
konnten . 

Die Auflager der Platten (Bild 2) waren höhenmäßig so 
angeordnet, daß oberer Sprenggrubenrand und Platten­
oberkante bündig lagen. Die 5 cm breiten Spalten zwischen 
den Rändern der Versuchsplatte und der Sprenggrube bzw. 
der Abdeckplatte wurden mit hochstegigen T-Stählen ab­
gedeckt. Auf diese Weise konnte der Hohlraum unter 
der Versuchsplatte von außen her abgeschlossen werden . 
Die einseitige Druckbelastung war dadurch sichergestellt. 

Die Umgebung der Sprenggrube wurde einplaniert, da­
mit keine störenden Reflexionen von Stoßwellen beim 
Beschuß auftreten konnten . 

Um eine gleichmäßige und von Versuch zu Versuch ver­
gleichbare Beanspruchung der Platten zu erzielen, war es 
unerläßlich, diese auf die ganze Auflagerlänge starr zu 
unterstützen. Zu diesem Zweck wurden die Versuchsplatten 
an den Auflagern mit plangehobelten Stahlplatten ver­
sehen . Wie auf Bi ld 1 und 2 zu ersehen ist, lagerten die 
Versuchsplatten auf zwei Stäben mit Halbkreisquerschnitt. 
Der Stab auf der einen Auflagerseite war auf einem Flach ­
stahl befestigt, der durch angeschweißte Ankereisen mit 
der Sprenggrube fest verankert wurde. Der Stab am an­
deren Lager lag auf einem Stahlträger mit ausgesteiften 
Querstegen. Die Unterstützung des Trägers erfolgte an 
vier Stellen unter den Querstegen mit jeweils zwei Stahl ­
keilen . Dadurch war das Auflager vertikal verstellbar und 
konnte jeder Neigung des Plattenauflegers angepaßt wer­
den (Bild 3). 

b) A no r d nun gun d Zu sam m e n s e t z u n g des 
Sprengkörpers 

Die Belastung durch Luftstoßwellen erfolgte in der Form , 
daß frei aufgehängte Sprengladungen konstanten Gewich­
tes in verschiedenen Abständen direkt über den Versuchs­
platten zur Detonation gebracht wurden. Hauptziel war 
dabei, durch Variation der Sprengladungsabstände den­
jenigen Impuls zu finden, der zu einer gewisse >: Zerstö­
rung der Platte führte . Auf dem zur Verfügung stehenden 
Sprengplatz durften aus Sicherheitsgründen Sprengungen 
mit größeren Ladungen als 100 kg nicht durchgeführt wer­
den. Diese Sach lage erforderte kleine Sprengstoffabstän­
de, um die entsprechenden Be lastungen an den Platten 
zu erzielen . So wurde als Mindesthöhe des Sprengkör-
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pers über der Versuchsplatte 2,0 m gewählt. Eine gerin­
gere Höhe mußte vermieden werden, damit es nicht 
schon auf der Versuchsplatte selbst zur Ausbildung einer 
Mach 'schen Welle kommen konnte, welche die etwa gleich ­
förmige Druckbelastung stören könnte . Die maximale La ­
dungshöhe war aus versuchstechnischen Gründen mit 7 m 
begrenzt , 

Die Gesamtladung wurde aus 2 Halbkugeln aus rein em 
TNT-Sprengstoff mit einem Cb von rund 50 cm zusammen­
gesetzt. Der Kugel -Mittelpunkt war mit Aussparungen ver­
sehen, in die als Initialladung 450 g TNT/ Hexogen (TH) 
1 : 1 kugelförmig eingesetzt wurde. Zur Einführung des 
elektrischen Glühzünders waren in den irennflächen der 
TNT-Kugeln längs eines Durchmessers Rinnen eingelassen, 
während die TH 1 : 1 Kugeln axiale Bohrungen besaßen. 
Der vorgeschilderte Aufbau der Sprengkugel ist auf den 
Bildern 4 und 5 zu erkennen. 

Die Sprengkugel wurde in einen Jutesack gelegt und mit­
tels einer Seilrolle auf einen Dreibock aufgehängt. Diese 
Anordnung ist auf Bild 6 zu sehen. Der Sprengkörper 
wurde immer so aufgehängt, daß der Kugelmittelpunkt 
lotrecht über dem Mittelpunkt der Versuchsplatte lag . Die 
jeweils gewählte Höhenlage der Kugel wurde genau ein­
gemessen. Bild 7 zeigt die Detonation eines Spreng­
körpers. 

Bild 6, Anordnung d e r Spre ng ladung 

Bild 7 , Spre ngung 

c) A b m e s s u n gen und Au s b i I dun g der z u 
prüfenden Stahlbetonplatten 

Die Größe der Stahlbetonplatten wurde maßgeblich mit­
bestimmt durch das unter Abschnitt l / b geschilderte 
Sprengstoffgewicht, das nur mit 100 kg angesetzt werden 
durfte. Dies hatte zur Folge, daß neben den vorher er­
wähnten geringen Sprengstoffabständen auch eine kleine 
Plattenlänge gewähl t werden mußte. So wurden die Plat­
ten einheitlich mit einer Länge von 1,40 m und einer 
Breite von 75 cm ausgeführt. Die Stützweite ergab sich 
mit 1,20 m, die Plattendicke war variierbar und betrug 
meist 12 cm, d. i. 111 0 der Stützweite, Um die Trafähigkeit 
der Platten klar beurteilen zu können, war die Auflage­
rung statisch bestimmt, also zweiseitig gelagerte Platten. 
In der Nähe der Auflager nahm die Plattendicke durch 
15 cm lange Vouten auf 17 cm zu. Die AuflagersteIlen der 
Platten waren durch Stahlbleche verstärkt. Auf Bild 8 ist 
die Stahlbetonplatte mit den Abmessungen und das Be­
wehrungsschema dargestellt. Darauf ist auch zu sehen, 
daß zur Abdeckung der schrägen Hauptzugkräfte rd. 2;' 
der unteren Bewehrung in 3 verschiedenen Ebenen auf­
gebogen wurde. Die Betondeckung der unteren Stahlein ­
lagen wurde, um den Modellmaßstab ungefähr einzu ­
halten, mit 0,5 cm festgelegt. Dagegen war die obere Be­
wehrung mit 1 cm Beton überdeckt. Einen Bewehrungskorb 
aus Betonstahl I zeigt Bild 9. 

Bild 8 , Abmess ung der Prüfplalt e und La ge d e r Beweh rung 

~--------------- 120 --------------~ 

~------------------ 140 -------------------

r-===~====~===F==~====~==~' --
----- ----~-----t----_+---- ----

---- r .----- t-------t------+_ - .--- -- ---

----r-- --+-----+------1--- - - ---
~====~==~~===C====~====±=====~ __ ~ 

Draufsicht untere Bewehrung 

Bild 9 , Bewehrungskorb aus Betonstahl I 
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Bild 10 : Transport der Platten 

Die Ver leg ung der Platten auf die S~renggrube erfo!gte 
mit einem Kranwagen (Bild 10), was die Anordnung einer 
Haltevorrichtung an der Oberseite der Platt~n notwen­
dig machte (Bild 11). Mit dieser Transportweis: ~onnten 
unkontro llierbare Beanspruchungen und Beschadlgungen 
der Platten vor dem Versuch vermieden werden. 

Der Beton der Stahlbetonplatten für Versuchsreihe 1 und 
2 hatte zur Erzielung von B 300 folgende Zusammenset-
zung: 

Sand 0/3 mm 
Sand 37 mm 
Kies 7/15 mm 

Gesamtzuschläge 

Zement Z 275 
Wasser 
Wasserzementfaktor 

Der Mischungsaufbau für 

Sand 0/3 mm 
Sand 317 mm 
Kies 7/15 mm 

B 600 war: 

Gesamtzuschläge 

Zement Z 275 
W asser 
W asserzementfa ktor 

2. Aufbau des Versuchsprogramms 

700 kg /mJ 

140 kg/mJ 

1180 kg 'mJ 

2020 kg /mJ 

306 kg /mJ 

136 l 'mJ 

0,45 

760 kg /mJ 

300 kg /mJ 

860 kg/mJ 

1920 kg /m' 
370 kg /m' 
155 11m' 

0,42 

Die in den Belastungsversuchen geprüften Stahlbetonplat­
ten unterschieden sich durch 

den Bewehrungsprozentsatz ,I = 0,64 % bis 3,10 % 
die Betongüte B 300 und B 600 
die Plattendicke 12 cm und 20 cm 
und fo lgende Sorten von Betonstählen : 

~~ 
I Fe' 
I 
I 

Fe 
Bild 13 It) 

ci 

Bild 11 : Einbau der Platten 

St I glatt als Einzelstäbe 
St I glatt als geschweißte Matten 
St I als Betonrippenstahl 
St 111 aals Betonrippenstahl 
5';'1 11 b als normaler Torstahl 
St 111 b als Torstahl mit Schrägrippen 
St IV b als Baustahlgewebe g latt einlagig 
St IV b als Baustahlgewebe glatt zweilagig 
St IV bols Baustahlgewebe gerippt zweilagig 

Die untersuchten Platten sind in der Tabelle Bild 12 zu­
sammengestellt, aus der im einzelnen die gewählten 
Werte für Plattendicke, Betongüte, Bewehrungsprozent­
satz, Spannungen im Beton und Stahl ersichtlich sind. Das 
abgewickelte Versuchsprogramm umfaßte 10 Versuchs­
reihen und wurde in den Abschnitten I bis IV durchge­
führt. Insgesamt wurden 84 Platten einer Stoßbelastung 
ausgesetzt. 

Grundlage war die als Null re i he bezeichnete Ver­
suchsreihe 1, die als Vergleichsmaßstab für alle anderen 
Versuche dienen sollte. Für diese Nullreihe, an der auch 
die Versuchstechnik zu erarbeiten war, wurde eine Beton­
güte B 300 und als Bewehrung glatte Einzelstäbe St I ge­
wählt. Die Plattendicke sollte ' 1,0 der Stützweite = '1,0 . 
120 cm = 12 cm betragen. Der Bewehrungsprozentsatz fl 
wurde unter Zugrundelegung der gemäß DIN 1045 zuläs­
sigen Spannungen Oezu1 = 1400 kg/cm 2 und Obz ul = 
100 kg/cm 2 zu 2,14 % ermittelt. Dieser Wert ergab sich 
aus der folgenden Rechnung: 

A 
----'" 

l~ 
b=75 cm 

J:I d= 12 cm 
"0 

h= 10.8cm 
h'= 1.4cm 

}cTe ~ 
n 
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Kern, Verhalten von Slahlbeionplatfen bei Beanspruchung durch Lu ltstoßweilen Zivilschutz Heft 718 257 

Beton B 300 0101.111 = 100 kg/cm' 
Betonstohl I (T"1.I 11 = 1400 kg/cm' 

Die Versuchsreihe ist definiert durch 

1400 = 14 
100 

x Olt n 
-- (ous Bild 13) = n + m "h = 01 , + (T" 

n 

n 
x = n + m 

a n . a" 

h 

x-h' 
x 

F,.' = ' I • . Fe 

n 
Fe ' (00- '6 

x-h ' b --- . Olt) = 0,5 . X· . 01> 
X 

-=0:.!.:.,5=--· :..;.x_·_b_ · 0,,1;.-' __ = 17,30 cm~ 
n x-h ' 

0r - '6' x- · 010 

, 17,30 
F,. = -6- = 2,88 cm2 

= 2,14 % 

gewählt: untere Bewehrung 6 C/J 12 + 3 C/J 14 + 3 C/J 16 
obere Bewehrung 6 C/J 8 
(siehe Tabelle Bild 12, Spalten n, 0, p) 

In der Versuchsreihe 2 (siehe Tobelle Bild 12) sol.lte ~er 
Querschnitt der Bewehrung mit 60 0!0 der Querschnitte er 
Bewehrung St I aus der Versuchsreihe 1 vorg~geben wer­
den. Die Bemessung ergab dann folgendes Btld : 

gewählt : 

F" so ll = 0,60 · 17,30 = 10,40 cm' 

F,,'"o ll = 0,60 · 2,88 = 1,73 cm' 

untere Bewehrung 6 C/J 12 + 3 C/J 14 Fe i,( = 11,10 cm' 
(s. Tabelle, 
Spalte 0) 

obere Bewehrung 6 C/J 6 

B 300 : Ohz,,1 = 100 kg/cm' 

Betonstahl I : Oez ul = 1400 kg 'cm 2 

Spannungsverhältnis 01> : Oe 

b = 75cm; d = 12,Ocm; h = 10,8cm; h' = 1,3cm 

15 (F" + Fp ') + 
x = - b 

+ V(15 (\ + Fe' ) r + 3~ (Fe' h + Fe' . h') 

x = 4,64 cm 

1 aJ, x __ 
rn = ae = n (h - x) - 20 

Mit den zulässigen Spannungen nach DIN 1045 ergibt sich 
hieraus: 

Ob 70 Ohz,,1 100 
Oewl = 1400 Ge = 2000 

(siehe Tabelle, Spalte j und k) 

Ähnlich wurde die Bewehrung in den anderen Versuchs­
reihen unter Berücksichtigung der vorgegebenen Beweh­
rungsprozentsätzen errechnet. So wurde bei den nächsten 
Versuchsreihen mit Betonstahl I der Bewehrungsanteil 
weiter gesenkt und zwar auf 52 % , 40 % und 30 % der 
Bewehrung der Versuchsreihe 1. Bei den Platten mit 
St III a und b sowie St IV b war der Querschnitt der Be­
wehrung nur mit 30 % der Querschnitte der Bewehrung 
aus der Versuchsreihe 1 angesetzt. Nur bei einer Ver­
suchsreihe mit St IV b wurde 40 % gewählt. 
Eine Schwierigkeit bestand darin , eine Definition für die 
Zerstörung der Stahlbetonplatten zu finden . Auf Grund 
ähnlicher Versuche, die bereits früher von der Firma 
Baustahlgewebe GMbH, Düsseldorf, durchgeführt wor­
den sind, war zu erwarten, daß man den Bruch der Be­
wehrung und das Herunterfallen der Platte in der Mehr­
zahl der Fälle nicht würde erzielen können . Allerdings 
interessiert für die bautechnische Beurteilung nicht so 
sehr die Belastung, die zur vollkommenen Zerstö ru ng 
führ t, als vielmehr die Beanspruchung, bei der das Bau­
werk gerade noch brauchbar ist. Das ist die Belastung, 
bei der zwar starke Rißbildungen und totale Betonzer­
störungen auftreten können, die aber noch nicht zum 
Einsturz führt . Aus diesen Oberlegungen heraus wurde 
als Maßstab für die Zerstörung die bleibende Durch­
biegung nach dem Beschuß gewählt. Die Variation der 
einzelnen Plattenkennwerte, wie Bewehrungsprozentsatz, 
Betongüte und Plattendicke, wurde im Zuge der Pro­
grammabwicklung jeweils auf Grund der im vorherge­
henden Versuchsabschnitt gewonnenen Erkenntnisse vor­
genommen. Deshalb wurden gerade in den Versuchs­
reihen 2 - 4 mit Betonstahl I von der Nullreihe abwei­
chende Bewehrungsprozentsätze untersucht. Im übrigen 
wurde in der Reihe 3 für St I auch eine höhere Beton­
güte und in Reihe 4 eine größere Plattendicke geprüft. 
Auf Grun d der Ergebnisse der Versuchsreihen 1 - 4 erwies 
es sich bei den gegebenen sprengtechnischen Möglich­
keiten als zweckmäßig, für die weiteren Versuche, in 
denen die übrigen Stahlsorten zu untersuchen waren, -
abgesehen von einigen Ausnahmen - einheitlich einen 
Bewehrungsprozentsatz von 0,64 %, eine Plattendicke von 
12 cm und die Betongüte B 300 beizubehalten. Innerhalb 
jeder Reihe wurden dann nur noch verschieden hohe 
Impulse zur Anwendung gebracht. 

3. Messungen und Untersuchungen 
an den Versuchsplatten 

Zur Beurteilung der Tragfähigkeit der verschiedenartig 
ausgeführten Stahlbetonplatten wurde als Vergleichs­
maßstab die b lei ben d e Dur c h bi e gun g und 
das Riß b i I d aufgenommen. 
Die bleibenden D urchbiegungen der Plat ­
t e wurden einerseits durch Nivellements vor und nach 
dem Beschuß, andererseits durch unmittelbare Messung 
an den Platten mit einem Millimeter-Maßstab ermittelt. 
Beide Meßwerte sollten jeweils gut übereinstimmen. 
Nach dem Belastungsversuch wurden die Platten auf eine 
ihrer Seitenflächen gestellt und an der Unterseite das 
Riß b i I d und zwar die Anzahl der Risse und die Breite 
jedes einzelnen Risses mit einem Meßmikroskop aufge­
nommen. Eine Veränderung der Rißbreite beim Heraus-
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heben der Platten aus der Sprenggrube war nicht mög­
lich, da die Platten selbst bei stärkerer Zerstörung noch 
immer eine große Steifigkeit besaßen. 

Anschließend wurde im mittleren Bereich die untere Be­
wehrung freigelegt und der Zu s ton d der S t ä h I e 
im Hinblick auf Einschnürungen und Brüche untersucht. Da­
nach wurden Probestäbe herausgeschnitten und die Kenn­
werte dieser Stahlproben in statischen Zerreißversuchen 
ermittel t Nachdem vor dem Einbau die Festigkeitswerte 
der als untere Längsbewehrung verwendeten Beton­
stähle aus den jeweils gleichen Lieferungen bekannt 
waren, konnten Schlüsse auf das Verhalten des Stahl­
materials nach der Beanspruchung in den dynamisch 
belasteten Platten gezogen werden. 

Zur Ermittlung der beim Versuch vorhandenen Beton­
festigkeiten wurden gleichzeitig mit jeder Platte 4 Pro­
bewürfel von 20 cm Kantenlänge hergestellt. Diese 
Würfel wurden zur sei ben Zeit auf ihre Druckfestigkeit 
untersucht, zu der die Platte dem Sprengversuch unter­
worfen war. 

Zur Kontrolle der durch die Detonation der Sprengstoff­
kugel erzeugten Stoßbelastung wurden auch umfang­
reiche ballistische Messungen von Herrn Prof. Dr. Schar­
din durchgeführt. Sie haben ergeben, daß die erzeugte 
Stoßbelastung als reproduzierbar angesehen werden 
kann. 

4. Zusammenstellung der Ergebnisse 

In den Bildern 14, 15, 16 und 17 sind die an den Prüf­
platten erzielten Meßergebnisse entsprechend den ver­
schiedenen Beanspruchungen bei Sprengstoffabständen 
von 2 m bis 7 m tabellarisch zusammengestellt. So ent­
hält z. B. Bild 15 Spalte 26 die maximale bleibende 
Durchbiegung in Plattenmitte. In den Spalten 14 bis 24 
sind folgende interessierende Werte über die aufgetre­
tenen Risse angeführt: 

Anzahl der Risse, gegliedert nach Rißbreiten 
Summe der Rißbreiten 
mittlere Anzahl der Risse 
maximale Rißbreite 
mittlere Rißbreite 
Rißbild, schematisch 

Weiterhin sind in den Tabellen Hinweise über den Grad 
der Zerstörung der Betondruckzone in Feldmitte und 
über den sichtbaren Zustand der unteren Bewehrung ge­
geben (z. B. Bild 15 Spalte 27 und 28). Die Ist-Werte der 
Abmessungen der einzelnen Platten sind in den Spalten 
7 - 9, die der Bewehrung in den Spalten 4 und 5 aufge­
führt. 

Wegen der einzuhaltenden Termine mußte die Erhär­
tungszeit des Betons verkürzt werden. So sollte die 
Prüffestigkeit des Betons, d. i. 2 3 der Nennfestigkeit, 

Bild 18 : Ble ibe nd e Durchbiegung de r Plotte n mit B e w e h run g 0 u s 5 t 0 h I (glott , geschwei ßte Motte , Rippenstohl ) in Abhängigke it vom 
Sp re ngstoffobstond . Bewe hrungsprozentsotz 2,14 '10, 1,31 '10 und 0,64 '10 

5 
2.01-------+-----____,_:-::P-,~OO;;-------,7"'--+---------1 

~~~ • ./' .. \~·I. 
/ _ I' // . ./il. 

99/ / . 

- ./ " 
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/"'" .. Y· 10 
3,OI-----.l!2,~_I___,.<'---/-"f.L-+------+-----j 

2 / 
/ p 

188 
fI·0.64% 

4,ol--1tlIIJ---i-L.;:--MI---~~~~;-------_i------__j 
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6,OI-.J-"':O:~---+------+------_1------_j 

Ver suchsre ihe: Bcz:wehnllg 
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B 300 (glatt ) 

96 -100 
SI.! 

8300 (glatt) 
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8300 (goschw Matt.) 

186 - 190 
St.I 

8300 (Rippen,lahl) 

71 - 75 
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bleibende: 
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1,,064% d,12 _< __ M_ 

~_/J '06~"~ d,12 

1',0.64% d,12 

~~'064~ d,12 
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2. 

wenigstens nach etwa 14 Tagen erreicht werden, v:-as 

bis auf Versuchsreihe 1 (Platten 1 - 8) und Versuchsreihe 
2 (Platten 9 - 14), die vor allem der Erprobung der Ver­
suchstechnik dienten im wesentlichen eingehalten wurde. 
Das Prüfalter der Platten geht aus Spalte 2 hervor. Die 
mit den einzelnen Platten hergestellten Probewürfel von 
20 cm Kantenlänge ergaben die in Spalte ~ a~gege­
benen Werte. Die angestrebte 2/3 Betonfestigkeit des 
Nennwertes wurde nur zum Teil erreicht, ansonsten wur­
de die gewünschte Prüffestigkeit etwas unterschritten 
oder auch erheblich überschritten. 

5. Auswertung der Meßergebnisse 

a) B lei ben d e Dur c h b i e gun g der Pa t t e n i n 

Feldmitte 

Die in den Tabellen Bild 14-17 Spalte 24 bzw. 26 ange­
gebenen Werte der bleibenden Durchbiegung in Feld ­
mitte wurde in Abhängigkeit der aufgebrachten Stoßbe­
lastung graphisch aufgetragen und zwar aufgegliedert 
nach den Stahlsorten I, 111 und IV. Folgende Darstellun ­
gen si nd vorgenommen worden: 
Bild 18: Bleibende Durchbiegung der Platten mit Be­

weh run gau s S t I in Abhängigkeit vom 

Sprengstoffabstand. 

0 

I-

.0 

• !. 

Bewehrungsprozentsatz 2,14 %, 1,31 % und 
0,64 %. 

Bild 19 : Bleibende Durchbiegung der Platten mit Be­
weh run gau s S t I I lau n d S t I I I b in Ab­
hängigkeit vom Sprengstoffabstand . 

Bewehrungsprozentsatz 0,86 % und 0,64 %. 

Bild 20: Bleibende Durchbiegung der Platten mit Be ­
weh run gau s S t I V b in Abhängigkeit vom 
Sprengstoffa bsta nd . 

Bewehrungsprozentsatz 0,64 0/0. 

Die Diagramme mit den Durchbiegungskurven sind so 
aufgestellt, daß auf der Abszisse die bleibende Durchbie­
gung, auf der Ordinate der Sprengstoffabstand als Maß­
stab für den Impuls aufgetragen ist. Die aufgezeichneten 
Durchbiegungskurven beziehen sich außerdem auf ver­
schiedene Bewehrungsprozentsätze, die die einzelnen 
Kurven kennzeichnet:'. Diese Bewehrungsprozentsätze glie­
dern sich folgendermaßen: 

Bild 19, Bleibende Durchbiegung der Plollen mil Be weh run gau s 
S I I I 10 (R i pp e n s loh I) und SI III b (normaler Torslohl und Tor­
slohl mil Schräg rippen) in Abhäng igkeil vo m Sprengsloffobstond 
Bewehrungsprozen lsolz 0,86 '10 und 0,64 'I, 

/~ .I. I u,f::J · 
1J. 0.64"/. 198 

~ .. 
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110 V·~·· .--;P 

~8 ~/'~ V~ I 

/;;7 
r-- .. ,f;l/'o 

11; 113 I j 
.0 

"~r I 
t-

I, I 

I 
0 

107 199 

5 

6. 

Vcrsuchsre: ihlZ Bcwehrung Ptatlcndicke 
106 -110 SI.mb _.~ .. 86'/. . d.12 

B300 (Torsl~hl) 

111 - 115 
~i"06~ SI mb d . 12 

B 300 (Torslahl) 

196 - 200 
/.J.064'/. 51mb d . 12 

B 300 
(Torslm. Schr.o~ 

191 -195 
st.ma _ .. LO.64'/. _ d .12 

B 300 (Rlppenslahl) 

111 

-

bleibender: 

7. ° 8 10 1 12 13 14 15 16 17 18 19 20 Durehbiogo.ng (em) 
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Bild 20 , Bleibende Durchbiegung der PI alten mit B e weh run gau s S t I V b (Bau stahlgewebe glolt einlogig, glolt zweilogig, gerippt zwei­
logig) in Abhängigkeit vom Sprengstoffabstand. Bewe hrungsprozentsotz 0,64 'I, 

Bewehrungs· I 
proze;tsatz I 

2,14 'I, 
1,31 'I, 
0,86 'I, I 

0,64 'I, 

I 

St I St II I 0 

glatt 

glolt 

I 
glatt, 
ge· 

schweißte Rippen. 
Matte, stahl 
Rippen · 

stahl 

St III b St IV b 

Torstohl I 
Baustahl · 

Torstohl 
rewebe 

gatt ein-
mit logig 

Schräg· glatt zwei· 
rippe n lo!)ig 

gerippt 
zwei logig 

Bei der späteren Beurteilung der Durchbiegungskurven 
müssen allerdings Platten mit dem Bewehrungsprozent-

satz 0,64 % aus folgenden Versuchsabschnitten besonders 
bewertet werden, da sie Abweichungen von der Normal ­
Plattendicke von 12 cm oder von der sonst einheitlichen 
Nenn-Betongüte B 300 aufwiesen: 

Versuchs- Abweichungen 

obschnilt Plolten gegenüber Normol -Plottend icke 12 cm 

(Bild 12, Nr . ade r Nenn . Betongüte B 300 bei Platten 

Spalte I) aus St I aus St IV b 

II 96-100 Plattendicke 20 cm 

71- 75 B 600 

111 166-170 B 600 

171-175 B 600 

(Fort se tzung fo lgt) 
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Studiengeselischaß für Schutzraumtechnik 

Technisch wissenschaßliche Vereinigung e. V. Köln 

Schutzraumtechnik ist ein Thema, das mehr und mehr all ­
gemeines Interesse weckt. Die politischen Spannungen zw i­
schen den Völkern zwinge n zu Schutzmaßn ahmen gegen 
eventuelle militärische Auseinandersetzungen, und es wer­
den, nicht nur in Deutschland, seit Jahren wieder Schutz­
räume gebaut. 

Schutzraumtechnik ist inzwi schen zu einem Fachgebiet ge­
worden, das in sich fast alle Fachgebiete der heutigen 
Ingenieurwissenschaften vereint. Neben der allgemeinen 
Bautechnik und Baustatik spielt vor allem die moderne 
Haustechnik eine wesentliche Rolle, und es ist hier wohl 
neben Energieversorgungsonlagen an erster Stelle die 
Klimatechnik zu nennen. 

Der Schutzgrad und die Bedingungen, die heutige Schutz­
raumbauten erfüllen müssen, se tzen voraus, daß es sich um 
allseitig geschlossene, gasdichte und druckfeste Boukörper 
handelt und daß im Ernstfa ll auch auf die Energ iezufu hr 
und Lebensmittelversorgung von außen verzich tet werden 
kann. Die wahrscheinliche Anwendung der modernen 
Kampfmittel , ABC-Kampfstoffe, macht umfangreiche Filte r­
anlagen für die Luftzufuhr erforderlich und die Absiche­
rung der Ansa ugöffnungen in den Umfassungswänden ge­
gen Luftstöße unumgänglich. 

Die Fülle der Aufgaben und Probleme, die mit der Erstel­
lung von Schutzroumbauten verbunden sind, setzen nicht 
nur umfangreiches Wissen und Können voraus, sondern 
sind in ihrer Gesomtheit zu folgenschwer, als daß sich nu r 
einzelne Personen oder Einzelfirmen damit auseinander 
setzen so llten . 

Aus dieser Oberlegung heraus entstand die Idee, eine Ge­
sellschoft zu gründen, deren Mitglieder si ch ernsthaft mit 
al len diesen Fragen der Schutzraumtechni k befassen sol ­
len. 

Im Juni 1963 wurde in Köln d ie " Studiengesellschaft für 
Schutzraumtechnik e. V." als technisch -wissenschaftliche 
Vereinigung gegründet. Der Zusatz - technisch -w issen­
schaftliche Vereinigung - charakterisiert den Ernst, mit 
dem man die umfangreichen Aufgaben bearbeiten und zu 
läsen versuchen will. 

Daß es richtig war, die " SfS", wie sie kurz genannt wird, 
zu gründen, und daß eine Lücke damit gefüllt wird , be­
weist die steigende Mitgliederzahl und das Interesse, daß 
die Zeitschrift Zivilschutz" dieser Gesellschaft entgegen­
bringt. Es imp~niert nicht zuletzt das Ziel, das sich die 
Gesellschaft gesteckt hat und das in der Satzung festgelegt 
ist. 

Für das Entgegenkommen, an dieser Stelle künftig Mittei­
lungen der Gesellschaft zu veröffentlichen und für den 
Platz der in dieser Zeitschrift hierfür reserviert bleibt, ist 
dem Verlag und der Schriftleitung herzliehst zu danken. 

Wenn der Wunsch in Erfüllung geht, gemeinsam mit dem 
"Zivilschutz" dem gesteckten Ziel nahe zu kommen, wird 
Idee und Fleiß bestätigt. 
Nachstehend wird d ie Satzung mit den letzten Ergänzu n­
gen und Anderungen veröffentlicht. 

Der Präsident 
gez. G. Temke 

Satzungen 
§ 1 

Der Vele i n heißt . Studiengese llschaft für Schutzraumtec!1nlk e. V.'. Die 
. Studlengesellschaft für Schutzraumtechnik e. V. ' ist eine technisch­
WISSenschaftliche Vereinigung, die es sich zur Aufgabe macht, 

0) die OHentlichkeit und d ie Mitglieder ih,es Vereins über Fragen des 
Schutzraumbaues zu informieren 

b) a.uf Vortragsveranstal tungen übe: anstehende Probleme bei der Aus­
fuhrung ganzer technIScher Anlag en ader deren Einzelteile zu d is­
kutieren und 

c) öf!entliche Arbeiten, Abfassen von Richtlinien und Normen zu unte '-
stutzen. . ' 

Der Verein ist partei politisch und konfessionell neutral und besteht in 
rechtsfähiger Farm. 

Er wi, d kurz SfS genannt. 

§ 10 
Die . Studiengesellschaft für Schu.tzraumtechnik e. V.' verfolgt ausschl ieß. 
II~h . und. unmittelbar gemelnnutZige Zwecke im Sinne der Gemein ­
nutZigkeltsverardnung vom 24. Dezember 1953 und zwar insbesande,e 
durch. technISch -WISsenschaftliche Arbeiten , die allen Interessenten ::ur 
Verfugung gestellt werden . 

§ 2 
Der Sitz des Vereins ;st Köln. 

§ 3 
Der Verein hat ordentliche und außerordentliche Mitgl ieder. 
Ordentliches Mitglied des Vereins kann jede natürliche Person übe, 
18 Jahre werden, 
0) die sich zu den 8es trebungen des Vereins bekennt 
b) die sich der Satzung des Vereins unterwirft und 
c) die sich zur Zahlung der Be iträge verpflichtet. 

Außerordentliches Mitglied kann jede juristische Person und jede Firma 
oder Gesellschaft werden, 

0) deren Aufgabengebiet im Bereich des Schutzraumwesens liegt, 
b) die sich zu den Bestrebungen des Vere ins bekennt 
c) die sich der Satzung des Vereins unterwirft und ' 
d ) d ;e si ch zur Zahlung der Beit räge verpf l ichtet. 
Auße : o ,dentliche Mitglieder bestellen einen Vertreter. 

Dieser wird wie ein ordentliches Mitglied geführt und veltrit t in de r 
MItgliederversammlung die Stimme des außerordentl ichen M i tgliedes. 
Die Aufnahme der Mdglieder erfolgt durch den Vorstand. Die Auf­
nahm.e eines Neumitgliedes darf jedoch erst dann erfolgen wenn die 
Mitglieder der Aufnahme zustimmen. Vor der A ufnahme mu'ß den M;t . 
gliedern 3 Wochen Gelegenheit gegeben werden, zu der Aufnah ';'c 
des Bewerbers Stellung zu nehmen . Erfolgt innerh al b dieser Frist kein 
Einspruch, ka nn der Vorstand di e Aufnahme beschließen . 

§ 4 
O~dentliche Mitglieder zahlen Jahresbeiträge, deren Höhe von der 
Mrtgllederversammlung bestimmt wird. 

Zum 1. Jahresbeitrag wird zusätzlich ei ne Ein ,chreibgebühr in Hähe 
von DM 10,- (Zehn Deutsche Mark) erhoben. 

Für a ußerord en t liche Mitglieder wird der Mitgliederbeitrag vom V _ 
stand festgesetzt ; er soll den fünffachen Betrag des für orden tl ich~ 
M itgliede r durch die .Mrtgllederversommlung festgesetzten Jahre,b i. 
Iroges nicht unterschreiten . e 

Jedes Mitglied erhält eine Mitgliedskarte als A usweis und Qu i ttun 
Auf Beschluß der Mltlliiederversammlung können Mi tgl ieder von d~; 
~el tragszahlung befre i t werden, wenn dieses wirtschaftlich gerecht­
eltlgt 1St. lvI'tglleder, die jlimter . im Vorstand des Ve reins bekleiden 

oder sonst fur den Verein tatrg Sind, sind f ür d ie Ze i t ihr T""t" k . 
nicht zur Beitragszah lung verpflichtet. e r 0 Ig elt 

§ 40 
Die Mitglieder erhalten keine Gewinnanieile und in i hrer Eigenschaft 
als Mitglieder auch ke ine sonstigen Zu wen dungen aus M ' tt I d 
Vereins. I e n es 

Es darf keine P~ rson durch Verwal tungsousgaben , die dem Zweck des 
Vereins fremd Sind, oder durch unverhä ltnISmäßig hoh V . t 
begünstig t werden . e e, gu unge" 

§ 5 
Die Ehrenmitg l iedschaft kann durch Beschluß der Mitgl iederve;sa,.,,,,. 
lung .soichen Mitgliedern oder Personen verliehen werden d ' ."., 
um d ie Schutzraumtechnik a]lgemein oder um die . Stud ie ngeseli'scl~~·it 
fur Schutzraumtechnik e. V. In besonderer We i se v d ' t h hoben . er Ic n gemec I 

§ 6 
Organe des Vereins sind 
1. der Vorsitzend e und 
2. die Mitgliederversammlung. 
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§7 
Die Leitung des. Vereins l iegt in Händen des Geschäftsausschusses. Er 
wird von der Mlfgllederversammlung f0r eine Amtszeit von einem Jahr 
gewählt. 
Der Geschäftsausschuß besteht aus , 

0) dem 1. Vorsitzenden als Präsidenten, 
b) dem Stel lvertreter des Präsiden ten a ls 2. Vorsitzend en, 

c) einem Schriftführer, 

d ) dem Kassierer und 
e) einem ader mehreren Bera tern (Beisitzern ). 
Der Vors tand ver tritt den Verein durch den Präsidenten als gesetzlichen 
Vert re ter gerichtlich und außergerich t lich . 
Die Abberu fung des Geschäftsausschusses bzw. einzelner Geschäfts­
ausschußmitglieder kann auch wäh rend der Amtszeit durch die M,, ­
gliederversammlung jederzei t erfolgen. 
Der Präsident ist an die Besch lüsse des Geschäftsausschusses gebunden . 

§ 8 
Die Mitgliederversammlung .lS t vom Geschäftsa usschuß mindestens jähr­
lich ei nma l ei nzuberufen. Sie muß ober außerdem e inberufen werden, 
wenn wenigstens ein Dr itte l der Mi tg l ieder d ieses wü nscht . Die Ein ­
berufu ng erfo lgt schri ftli ch. Di e M i tglied e rve~samml u ng .ist stets be­
schlußfähig. Ein fache Sti mmen mehrheit entscheidet. Bel Sti mmengleich ­
heit gib t der 1. Vorsi tzende den A ussch lag . Jedes M itglied vertri tt eine 
Stimme. 
Ober die Mitgl iederversammlung ist ein schriftliches Protokoll zu füh ­
re n, das vom Schriftführer zu unterzeichnen ist . 

§9 
Die M"glleder des Vereins verpflichten sich zur Mi tarbeit und unter­
,tu tzen d ie SfS bel der Losung o ffener Prob leme. 

Bauschau Bonn 

Von der Bauschau Bonn 
(Ausstellung von Strahlenschutz bauten) 

Anfang Juni 1964 wurden jn der BAUSCHAU BONN die 
ersten beiden Strahlenschutzbauten für die Offentlichkeit 
freigegeben. In der ständigen Fachschau " Ziviler Bevöl ­
kerungsschutz" können die nach den Richtlinien des Bun­
desm inisteriums für Wohnungsbau in Zusammenarbeit mit 
dem Bundesam-i' für zivilen Bevölkerungsschutz konstruier­
ten Schutzräume besichtigt werden. 

Der Schutzraum System "Nau" ist ein biegesteifer zylin­
drischer Stahlkörper, der entsprechend der geforderten 
Druckresistenz von 3 atü durch Stahlringe aus T-Profilen 
verstärkt wurde. Die Absicherung gegen radioaktive 
Strahlung und Wärmestrahlung übernimmt die Erdabdek­
kung . Die wesentlichsten Merkmale dieses Schutzraumes 
si nd seine Ganzstahlkonstruktion, seine Elasti zität gegen-

§ 10 
Der Verein beabsich t ig t , eine Zeitschrift herauszugeben oder sich einer 
technisch-wissenschaf tlichen Fachzeitschri ft zu bedienen, in der 
0) über Vereinsangelegenheiten berichtet wird, 
b) Neuerungen au f dem Gebiet des Schutzraumbaues vorgestellt wer-

den und 
c) I nforma t ionen ve räffentlieht werden. 
Die vereinseigene Zeitschri ft hat gemeinnützigen Charak ter. Eine et ­
waige A nzeigenwerbung , auch für N ichtmi tg l ieder, kann zur Deckung 
der Unkosten durchgeführt werden. 

§ 100 
Etwaige Gewinne dü rfen nur für die sa tzungsmäßigen Zwecke verwen­
det werden. 

§ 11 
Der Verein kann nach Zust imm ung von vierfün ftel der Mitglieder auf­
geläst oder umgebildet werden. 

Die Mitgliederversammlung , die auch über Satzungsänderungen zu be­
schließen hat , so ll im Falle der A ufläsung des Vereins das noch vor­
handene Vere insvermöge n einer anderen technisch .wissenschoftlichen 
Vereinigung zur Verfügung stellen. 

§ 11 0 
Bei A ufl ösung oder A ufhebung des Vere i ns oder bei Weg fa ll se i nes 
bisherigen Zweckes fä llt das Vermögen des Vereins, sowei t es e in ­
geza hlte Kapi tal antei le der Mi tglieder und den gemeine n W er t der 
von den Mitg l iedern geleis teten Sacheinl agen übers teigt, an den Ve r­
ei n Deu tscher Ingenieure (VD I) in Düsse ldorf . 

§ 12 
Das Geschäftsjahr ist das Kalenderjahr. 
Diese geänderte und ergänzte Sa tzung tri tt am 7. Juli 1964 in Kraft. 

Studiengesellscha ft 
für Schutzra umtechnik e. V. 

über anderen Materialien und seine 100-prozentige Vor­
fertigung im Herstellerwerk, so daß er innerhalb eines 
Tages funktionsfähig in die Erde eingebracht werden 
kann. 

Der zweite Schutzbau System " Becorit", gleichfalls S 3 
und Stahlkonstruktion, besteht aus im Werk vorbereiteten 
Montageteilen und wird am Einbauort durch Verschrau­
bung zusammengesetzt . Er kann in jedes bestehende Ge­
bäude ohne Änderung an Fundamenten und Mauern ein­
gebaut werden. Als Strahlungsabdichtungs- und Korro­
sionsschutz erhäl t der zusammengebaute Stahlkörper 
einen Mantel aus unbewehrtem Beton. Der Stahlkörper, 
der bei den Betanarbeiten zugleich als Innenschalung 
dient, erspart komplizierte Schalungsarbeiten . Als Zube­
hör werden werkseitig Raumabschlüsse und Belüftungs­
anlagen mitgeliefert. 

Beide Schutzraumtypen können für 10 bis maximal 50 
Personen geliefert werden. 

Wie Direktor Fleger von der BAUSCHAU BONN bei Er­
öffnung der Ausstellung mitte i lte, ist damit der erste 
Schrit'i' zu dem Ziel getan, in der BAUSCHAU BONN eine 
permanente Fachausstellung für das Sachgebiet "Ziviler 
Bevälkerungsschutz" auf Bundesebene zu schaffen, die 
als Informationsmöglichkeit für die westdeutsche Bevöl­
kerung und die mit Zivilschutzfragen befaßten Behörden 
dient. Es werde angestrebt, dieses Luftschutzzentrum zu 
einem Forum zu gestalten, in dem ein Erfahrungsaustausch 
- auch mit den befreundeten westlichen Staaten - statt­
findet. Der ausstellenden Industrie bieten sich Mögrich­
keiten für Exportanbahnungen. 

Besonderes Interesse fand das im System " Nau " vor­
handene Periskop, das eine Beobachtung des Geschehens 
außerhalb des Schutzbaues ermöglicht. Die damit gege­
benen Einsatzmöglichkeiten für den Ernstfall werden noch 
geprüft. 



Die Industrie teilt mit 
(Für die Ausführung der Firmen übernimmt die Schr i ft lei tun g 
ke ine Ve rantwortung) 

Notunterkünfte 

In Katastrophenfällen macht die Unterbringung von Ob­
dachlosen vielfach große Schwierigkeiten, wie besonders 
die chaotischen Zustände nach Luftangriffen des letzten 
Krieges gezeigt haben. Bis zum organisierten Transport in 
Aufnahmegebiete vergeht oft wertvolle Zelt. 
Zelte sind im Sommer als Notunterkünfte vertretbar. Bei 
Regen, Wind, Schnee und extrem niedrigen Temperaturen 
nutzen sie aber nicht viel. Das eigentliche Problem heißt 
also: flexible Unterkünfte zu beschaffen, die heizbar sind. 
schnel l- auf- und abgebaut werden können, möglichst 
viele Personen fassen und eine zentrale Essensversorgung 
bzw. Betreuung von Kranken ermöglichen. 

Für solche Zwecke bieten sich luftgetragene Hallen aus 
Kunststoff nach dem aeroform-System an. In zusammen­
gelegtem Zustand eine LKW-Ladung, können sie auf je­
dem Freigelände innerhalb von Stunden zu über 50 m lan­
gen Hallen wie Luftballons aufgeblasen werden. Der Luft­
druck in einer aeroform-Halle entspricht nur dem Luft­
druckun tersch ied zwischen Dach und Parterre bei einem 
6-geschossigen Haus und ist körperlich ni~ht wahrn~hmbar. 
Die Hallen werden aus stabilem, beidseitig beschichtetem 
Kunststoff-Gewebe - ohne jede Stützkonstruktion - nur 
von der Luft getragen. Ein kontinuierlich laufendes Ge­
bläse sorgt sowohl für gleichbleibenden Luftdruck als auch 
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für dauernde Umwälzung der Hallen-Luft. Mit der guten 
Verankerung durch Stahlheringe und der strömungsleiten ­
den Form sind die aeroform-Hallen auch hohen Win:-i ­
geschwindigkeiten gewachsen. Die Möglichkeiten der Be­
heizung wurden von etlichen deutschen Tennis-Clubs hin­
reichend in der Praxis erprobt. Transportable Olheizungen 
lassen sich gut mit Gebläsen kombinieren, die entweder 
elektrisch oder mit Explosionsmotor betrieben werden 
können. Bei elektrischem Antrieb ist ein Benzin- oder Die­
selmotor mit geringer PS-Zahl als Ersatz zu empfehlen, 
da im Katastrophenfall nicht mit intaktem Stromnetz ge­
rechnet werden kann. Die Tagesbeleuchtung der Hallen 
ist durch große transluzente Bahnen gewährleistet - für 
die Nacht wöre eine elektrische Notbeleuchtung zweck ­
mäßig . 

Als Ein- und Ausgang haben sich Drehtüren bewährt. Luft­
schleusen bis zur Größe einer LKW-Einfahrt lassen sich 
aber ebenso anbringen, wie solche zum Transport von 
Kleingeräten. Nach dem Einsatz, der nur immer als vor­
übergehender Schutz für Obdachlose angesehen wird, 
können die aeroform-Hallen eingerollt werden . Wenn ­
gleich die Vorzüge der luftgetragenen Kunststoffhallen in 
der Praxis schon weithin bekannt sind - neben Industrie­
firmen haben schon Kultusministerien, Sportverbände, die 
Post, zivile und militärische Dienststellen aeroform-Hallen 
für ihre Zwecke eingesetzt - wä re es anzuraten, daß Or­
ganisationen des zivilen Bevölkerungsschutzes aeroform­
Hallen unter Ernstfallbedingungen testen. Diese würden 
dem Hersteller sicher noch wertvo lle Anregungen geben 
können. 

Die Bilder gestatten eine Vorstellung von Äußeren und 
Inneren solcher Kunststoffhal len . 

Hersteller: Otto Kleyer KG., Minden Westf. 

Trockenlöschgerät 

Mit der Entwicklung neuer Fertigungsverfahren und zu­
nehmender Automation vornehmlich in der Industrie sind 
auch neue Brandgefahren aufgetreten, die die Bereit­
stellung besonders leistungsstarker Löschgeräte zur Ab­
wendung größerer Schadensfeuer fordern. 

Das neue CEAG-Trockenlöschgerät P 50 mit Kuge lbehäl­
ter und einem Fassungsvermögen von 50 kg Trockenlösch­
mittel für Flammen- oder Glutbrände ste l lt eine Entwick­
lung dar, die sich besonders durch die druck- und strö­
mungstechnisch ideale Kugelform mit kleinsten Baumaßen 
auszeichnet. 
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Die zweckmäßige Schlauch länge mit abstellbarer Kunst­
stofflöschpistole, die Verwendung elastikbereifter Schei ­
benräder und einer zusätzlichen Lenkrolle sowie die se­
kundenschnelle Einsatzbereitschaft ermöglichen auch einer 
einzelnen Person, einen größeren Entstehungsbrand wirk­
sam zu bekämpfen, für den in der Regel mehrere Hand­
feuerlöscher und damit mehrere Personen erforderli ch 
sind. 

CEAG-Trockenlöschgerät P 50 eine "runde Sache" für die 
Brandbekämpfung im Selbstschutz! 

Explosionsgeschützt und aufladbar ist die 

StabexL 

Die Lebensdauer dieser CEAG-Konstruktion aus hochwer­
tigem Kunststoff ist nahezu unbegrenzt . Sämtliche Kon ­
takte und Stromübergangsstellen sind versilbert. Alle au ­
ßenliegenden Metallteile sind aus Nirostastahl. 

Diese Stableuchte von CEAG Dortmund ist wesentlich 
wirtschaftlicher als Stableuchten herkömmlicher Art mit 
nicht aufladbaren Monozellen. Die Stabex L besitzt zwei 
gasdichte, aufladbare Nickel-Cadmium-Akkumulatoren 
und kann also jederzeit mit ihrer vollen Kapazität einge­
setzt werden. Die ununterbrochene Brenndauer der Sta­
bex L beträgt sieben Stunden, die durchschnittliche Be-

leuchtungsstärke in 40 m Entfernung noch immer 1 Lux!­
Bei einer Brenndauer von 3500 Stunden liegen die Ge­
samtkosten für eine Stableuchte mit nicht aufladbaren 
Monozellen um 500 Prozent höher als für die Stabex L 
mit Ladegerät. 

Zur Aufladung wird die Stabex L nur in eine der Steck­
fassungen des CEAG-Ladegerätes gesetzt. Sie braucht 
nicht geöffnet zu werden, trägt also zur Arbeitsverein ­
fachung und Arbeitszeiteinsparung bei: K ein Batterie­
wechsel mehr, einfachste Wartung! Weitere Kosten wer­
den eingespart durch Fortfall der Batterielagerung und 
damit verbundener Kapazitätsverluste. Außerdem besteht 
die Möglichkeit, die Größe des CEAG-Ladegerätes (hil· 
2,4 und 10 Ladeplätze) dem individuellen Bedarf an Stab­
leuchten anzupassen und so eine gute Wirtschaftlichkeit 
zu er zielen. 

Auf Grund ihrer explosionsgeschützten Ausführung kann 
die Stabex L in allen explosionsgefährdeten Räumen und 
Anlagen verwendet werden. Diese CEAG-Leuchte ver­
einigt in sich alle wichtigen Gebrauchseigenschaften und 
zeichnet sich durch Zuverlässigkeit und Einsatzbereitschaft 
- jederzeit auch als Notbeleuchtung - besonders aus. 



Warnanlage 

Die HERFURTH GMBH Hamburg-Altana, zeigte auf der 
diesjährigen Hannaver~Messe unter anderem. einige inter­
essante Neuentwicklungen Für die kernphysikalische For­
schung. 

Das volltransistorisierte Strahlungswarn- und Registrier ­
gerät H 1339 A 'H 1340 A hat einen durchgehenden, lo­
garithmisch geteilten Meßbereich von 0,02-20 mr h bzw. 
2-2000 Imp./s. Andere Meßbereiche über 3 Z~hnerpoten ­
zen sind mäglich. Die Anzeige erfolgt an einem. D.reh­
spulinstrument mit einstellbarer Warnschwelle. Bel Ube~­
schreitung lieFert das Gerät ein optisches und ein akust~­
sches Signal sowie einen Kontaktschluß zum ?teuern wei­
terer Signaleinrichtungen. Der eingebaute Krelsblatt~chrel ­
ber registriert die Dosisleistung bzw. Imp'ulsrate. Die Re­
gistriergeschwindigkeit ist umschal~bar fur 1 Umdrehung 
pro Tag, 7 Tage und 30 Tage. Ein abschaltbarer Laut­
sprecher macht die Impulse härbar. Zum Anschluß von 
Neutronen- und Großflächenzählrohren kann :Jas Gerat 
mit regelbarer Hochspannung, 500-2500 V, gelieFert wer­
den. An die abgesetzte Zählrohrsonde kann max. 100 !Tl 

Koaxialkabel angeschlossen werden. 
Mit dem Ratemeter H 1326 lassen sich mittels Protonen­
rückstoß- bzw. BF-Zählern exakte Messungen von schnel ­
len bzw. thermischen Neutronen durchführen. Das Rate­
meter verfügt über einen Meßbereic.h von .0,2-2000 Imp .. s. 
Es hat 2 Zeitkonstanten, ist volltranSIStOrlSlert und battene-

betrieben. 
Ein neues Strahlungswarngerät in besonders stabiler, 
spritzwasserdichter AusFührung ist der Typ H 1343. Das 
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Gerät ist vornehmlich Für die Außenmontage in Kern ­
Forschungsanstalten, hot labs, an Bord von Schiffen und 
in Luftschutzräumen gedacht. Es verFügt über 2 umschalt­
bare logarithmische Meßbereiche von 0,2 mr h - 200 mr h 
und 0,2 r h - 500 r h. Die Warnschwelle ist stufenlos von 
30-100 % der Skalenlänge des Anzeigeinstrumentes ein ­
stellbar. Bei Uberschreiten lieFert das Gerät ein optisches 
Signal sowie einen Kontaktschluß zum Steuern weiterer 
Signaleinrichtungen. Kreisblattschreiber registrieren die 
Dosisleistungen. 

Neuartig in Konstruktion und Wirkungsweise ist eine 
Trockensteinschraube, die die WerkzeugFabrik Heinrich 
Liebig, PFungstadt, herstellt. Man geht hier von der über­
lieFerten Form ab und spreizt eine 4-Fach geschlitzte Spe­
zialstah ldübelhülse über 2 Konen zylindrisch . Durch die so 
erreichte große Anpreßfläche und Druckverteilung auf der 
gesamten HülsenoberFläche ist gräßte HalteFestigkeit, auch 
bei Vibrationsbelastung und bei durchlöchertem Gestein, 
gewährieistet. Zuverlässig können mit dieser Trockenstein ­
schraube Maschinen, Apparate, Vordächer, Straßenüber­
spannungen, Großantennen-Anlagen, schwere Schalter und 
dergleichen trocken und im rationellen Durchsteckverfah ­
ren befestigt werden. Die zylindrisch aufgespreizte Spe­
zialstahldübelhülse bleibt auch bei Demontage der 
Schraube, dank der schlanken Konen , dauerverankert. Mit 
Trockensteinschraube kann auch in Fällen gedübelt wer­
den, wo dies mit den herkömmlichen, konisch spreizenden 
Dübel-Elementen bisher nicht möglich war. Das Anwen ­
dungsgebiet der Typen S (Schrauben) und B (Bolzen) ist 
praktisch unbegrenzt (s. Abbildung ). 
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K 0 n s t ru k t ion: Die Trockensteinschraube besteht aus 
einer gehärteten in Viertelteilung fast bis zum oberen 
Ende geschlitzten und an beiden Seiten konisch einge­
senkten S p e z i als t a h I d übe I h ü I se. Ferner einer 
hinteren vi e r eck i gen K 0 n u s mut t er und einem 
vorderen run den S p re i z k 0 n u s, einer Sc h rau be 
bzw. geschlitztem Ge w i nd e s t i f t (Schraubenmaterial 
8G) einer U n te r leg s c h e i be, sowie einer Mut t er 
bei der Ausführung mit dem Gewindestift und je nach Be­
darf einer Dis t an z h ü I se. 

Wir k u n g w eis e : Durch das Anziehen der Schraube 
(bzw. der Mutter bei der Ausführung B) wird die hintere 
viereckige Konusmutter in die Dübelhülse hineingezogen 
und bewirkt das Aufspreizen bzw. Anpressen des gerän­
delten Teils der Dübelhülse gegen die Dübellochwandung. 
Beim weiteren Aufspreizen reißen die vorderen durch­
gehärteten Abschnittflächen der Hülse auf. Der vordere 
runde Konus bewirkt die völlig zylindrische Aufspreizung 
der Spezialstahldübelhülse im Bohrloch. Die Hülse ist nach 
einem Spezialverfahren gehärtet, so daß ein Durchbiegen 
nicht mögl ich ist. Die weitgehend ebene Anpreßfläche der 
Dübelhülse gewährleistet größte Haltefestigkeit. Die Hülse 
in Naturgestein, Beton, gebrannte Voll- und Lochziegel 
und dergleichen verankert, kann jeweils bis zur Zerreiß­
grenze der Schraube, auch vibrierend, belastet werden. 

Sirenensteuergeräte und Handauslöser für Feueralarm 

In der allgemeinen Verwaltungsvorschrift für den örtlich en 
Alarmdienst (AVV Alarmdienst) vom 12. Januar 1961 ist die 
friedensmäßige Benutzung der LS-Sirenen, besonders für 
die Zwecke der Feuerwehr, geregelt sowie eine be­
stimmte, einheitliche Tonfolge für jedes Signal exakt fest­
gelegt worden. 

Da es im I nteresse der Bevölkerung und des Gesetzgebers 
liegt, die Tonfolge gleichmäßig genau zu gestalten, wur­
den von der Industrie sogenannte Sir e n e n s t e u e r -
ger ä t e entwickelt, das sind automatische Programm­
schaltwerke, welche durch einmaligen Tastendruck aus-

gelöst werden und dann die Sirenen im festgelegten 
Rhythmus ein- und ausschalten; nach Beendigung schalten 
sie sich selbsttätig wieder ab. 

Die Auslösung der Sirenensteuergeräte erfolgt über einen 
H a n d aus lös er, der an einer für jedermann zugäng­
lichen Stelle, meistens im Freien, montiert sein muß. 

Während die Sirenensteuergeräte bereits in guter Qua­
lität auf dem Markt zu haben waren, konnten die vor­
handenen Auslösetasten alle an sie gestellten Forderun-



gen bislang nicht erfüllen. Man entschloß sich daher bei 
der Firma DR. ALFRED RISTOW KG., KA-Durlach, zur 
Neukonstruktion eines Handauslösers mit Leuchtdruck­
taste. In der konstruktiven Ausführung sowie in der Wahl 
des Herstellungsmaterials entsprach man dab~i voll und 
ganz den Möglichkelt€n der modernen Technik , so daß 
das Ergebnis als optimale Lösung des gestellten Problems 
bezeichnet werden kann (s. Abb.). 
Der neue Handauslöser ist mit einer Leuchtdrucktaste mit 
Starkstrom kontakt ausgestattet, so daß damit nicht nur 
das Sirenensteuergerät, sondern im Bedarfsfalle auch das 
Sirenenschaltschütz direkt - ohne Zwischenschaltung ei ­
nes Programmschaltwerkes - eingeschaltet. werden kann . 
Das Gerät besitzt eine Fronttür, welche die Glasscheibe 
hält, noch deren Einschlagen die Drucktos te zugänglich 
ist. Bei Probeolarmierungen oder übungen der ~eu~.rwehr 
sowie zum Auswechseln der Glosscheibe kann die Tur mit­
tels Schlüssel geöffnet werden. Dos Geh~use besteht aus 
einem hochschlagfesten und wasserabwelsen?en Poly~ty ­
rol, ist wasserdicht und kann daher Im Freien montiert 
werden. Die wetterfeste Ausführung mit Regendach bietet 
die Gewähr für sichere Funktion bei jeder Witterung und 

Jahreszeit. 
Der beleuchtete Handauslöser aus thermoplastischem 
Kunststoff ist bereits in großer Stückzahl im Einsatz und 
hat sich in zahlreichen Fällen bewährt. 
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Veranstaltungskalender 

Dos Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschutz führt vom 
September bis Dezember 1964 folgende Ausbildungsver­
anstaltungen durch : 

a) Ausbildungslehrgänge für Landräte bzw. Oberkreis­
direktoren 

vom 20.-22. Oktober 1964 
vom 3.- 5. November 1964 
vom 24.-26. November 1964 
vom 8.-10. Dezember 1964 

b) Ausbildungslehrgänge für örtliche LS-Leiter und deren 
Vertreter aus Orten mit über 5000 Einwohnern (ohne 
Orte nach § 9 (1) I. ZBG) 

vom 6.- 9. Oktober 1964 
vom 13.-16. Oktober 1964 
vom 27.-30. Oktober 1964 
vom 10.-13. November 1964 
vom 1.- 4. Dezember 1964 
vom 15.-18. Dezember 1964 

c) Planungsseminare "Baulicher Luftschutz" (Baulehrgän­
ge) für Vertreter der staatlichen und kommunalen Bau­
verwaltungen 

vom 15.-18. September 1964 (für Baube­
rater des 
BLSV) 

vom 6.- 9. Oktober 1964 
vom 20.-23. Oktober 1964 
vom 10.-13. November 1964 
vom 24.-27. November 1964 
vom 8.-11. Dezember 1964 (für Baube­

rater des 
BLSV) 

d ) Informationstagungen für leitende Kräfte aus dem In-
dustriebereich 

vom 16.-18. September 1964 
vom 14.-16. Oktober 1964 
vom 4.- 6. November 1964 
vom 2.- 4. Dezember 1964 

Die Einladungen zu den Veranstaltungen sind durch das 
Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschutz an die jeweils 
betei ligten Behörden und Verbände ergangen . 

~e~trfl~r' 5TDlLiiiwERH . kSG""'~" 
,.,J.Jif\ ",(fet KOlN-DEllBRUCK . POSTfACH 5b f"'l"[L' ege J\l"- '-'" Tel EF 0 N : &818 42 ~" 

TEL E X: 088 7 3 4 3 3 
KABEL: HASTOSAN KOlN 
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LU FTKR I EG UND LAN DESVE RTEI DIGU NG 
NATO 
Lücken in Europas Verteidigung 

Mit einer Zwischenbilanz der atomaren Rü stu ng in Ost 
und West hat das Londoner "Institut für strategische Stu­
dien", das von Politikern und militärischen Fachleuten in 
gleicher Weise anerkannt ist, unlängst die Feststellung ge · 
troffen, daß die Sowjetunion zum Einsatz gegen West­
europa jetzt 700 Mitte lstreckenraketen bereithält. Im Ge­
biet der NATO in W esteuropa sind keine entsprechenden 
Waffen vorhanden, die in der Lage wä ren, einen nuklea­
ren Angriff gegen den Kontinent und die bri ti schen Inseln 
mit einem Gegenangriff auf die russischen Raketenbasen 
zu vergelten. 

Die Verteidigung Europas ist darauf angewiesen, daß die 
U.5.A. bereit sind , in e inem solchen Fall ihre interkontinen­
talen Flugkörper sofort auf Rußland abzuschießen und 
damit das Feuer der öst l ichen Fernwaffen auf ihr Terri ­
to rium zu ziehen. - Die U.5.A. verfügen über ein reich · 
hal tiges Arsenal dieser Fernwaffen und übertreffen die 
Sowjetunion bei weitem. Und auch an der Bereitschaft der 
U.5.A., zum Schutz der alten Welt "auf den Knopf zu 
drücken" besteht - nach den wiederholten Zus iche rung en 
Washingtons - zur Zeit ka um ein Zweife l ; aber wird sich 
an der abso luten Garantie Amerikas für Europa niemal s 
etwas ändern? - Das Fehlen von Mittelstreckenraketen 
in Europa wird von der NATO als ein gefährlicher Man­
gel empfunden. Kann man jedoch von den U.5.A. erwar­
ten, daß sie angesichts des riesigen Kostenaufwands für 
eine derartige Entwicklung mobile Mittelstreckenraketen 
mit einer Reichweite von 2000-2500 km entwickeln, ob­
wohl sie derartige Waffen für ihre eigene nationale Ver­
teidigung gar nicht benötigen? Die Suche nach der Ant­
wort führt gradewegs zu der Erkenntnis, daß sich Europa 
se lbst eines Tages die fehlenden Mittelstreckenraketen 
wird schaffen müssen. Das wird w iederum nur im Rahmen 
einer "europäischen" , also mu ltilateralen Atommacht mög­
lich sein . Bis dahin b leibt die gefährliche Raketenlücke in 
Europa bestehen. - Im Hintergrund solcher Uberlegun­
gen muß man auch die britische Atomstreitkraft und die 
Anstrengungen Frankreichs für die Schaffung seiner "Force 
de frappe - betrachten . 

Bei der Verteidigung Europas mit konventionellen Waffen 
sind Ausführungen des USo Verteidigungsministers Mc N a­
maras über das Stärkeverhä ltnis zw ischen Ost und W est 
vie lfach mißverstanden worden, weil sie sich nicht auf den 
zentral-europäischen Raum bezogen, sondern auf das G e­
samtvolumen der beiden Machtblöcke. Mc Namara kam 
dabei zu einem günstigen Ergebn is. 

Das darf indessen nicht über das Kräfteverhältnis in Eu­
ropa hinweg täuschen . N ach wie vor unterhalten die So­
w jets in Zentra leuropa 20 eigene und 15 Satellitendivisi o­
nen. Dazu kommen 40-60 Divi sionen in den Westgebie­
ten Rußlands, die in verhältnismäßig kurzer Zeit nach Mit­
teleuropa verschoben werden können. Diesem gewalti­
gen konventionellen Aufgebot stehen als erstes Treffen 
nur 24 NATO-Divisionen gegenüber, deren Verstärkung 
aus Ubersee, oder aus nicht unmittelbar bedrohten Gebie­
ten, wie Italien, Portugal usw., oder durch Mobilisierung 
von Reservedivisionen Zeit erfordert, wenn sie überhaupt 
nach Einsatz von Atomwaffen , auch solche nur taktischer 
Art, noch möglich ist; es se i denn, daß eine vorherge­
hende längere Spannungsze it die Mobilm achung und den 
Antransport dieser Divisionen des zwe iten Treffens mög-

lich machte. - Die gesch ilderte Raketenlücke - kei:le 
M ittelstreckenraketen in Europa - und die 75 russischen 
Divisionen setzen Europa auch we iterhin einer permanen­
ten Bedrohung aus, die nur durch das ame rika nische Ver­
sprechen nötigenfalls sein Atompotential einzusetzen, 
kompensiert wird. 

Fertigstellung des NATO-Pipeline-System 

Die bisher zum großen Teil noch fehlende Integrierung 
der Logistik innerhalb der NATO - d . h. d ie Beibeha l­
tung der nationalen Verantwortung jedes Bündnispa rtn ers 
für die Versorgung seiner Truppen - macht oft vergessen , 
welche großen Fortschritte auf ein e m Gebiet der Ver­
sorg ung aller Teilstreitkräfte erreicht werden konnten: in 
der Versorgung aller Verbände mit Treibstoff, sei es nun 
Normalben zin, Dieselöl oder Treibstoff für Flugzeuge. 
Die gemeinsame Pipeline für Land - und Luftstreitkräfte 
ist jetzt nahezu fertiggestel lt. Die Anlage geht auf einen 
Beschluß des NATO-Rates vom Dezember 1952 zurück 
und führt in mehreren Strängen von den Atlantic-Häfen 
bis in die Kampfzone ostwärts des Rheines. Im Verteidi ­
gungsabschnitt Europa-Mitte hat das weit verzweigte Netz 
eine Länge von etwa 4800 km mit Rohren von 25,5 und 
10 cm Durchmesser. Die zahlreichen Tanklager des Pipe­
line-Systems an Häfen, Eisenbahnstrecken Flugplätze n 
usw. haben ein Fassungsve rmögen von 1 Million Tonnen. 
Verschiedene Arten von Treibstoffen können nacheinan ­
der die gleichen Leitungen durchlaufen. An dem Netz 
pa rti zip ieren 8 Staaten, die Streitkräfte in Mitteleuropa 
stationiert haben. Die technische Verwa ltung des "P ipe line­
Systems", in der etwa ständig 1000 Personen beschäftig t 
sind ist ziv il und besteht aus 7 Abteilungen (divisions). Un­
ter einer Zentralstelle in der Nähe von Versailies, die dem 
militärischen Betriebsamt Europa-Mitte nachgeordnet ist, 
sind diese 7 Abteilungen für den technischen Ablauf ver­
antwortli ch. In der BRD wurde zu diesem Zweck d ie "Fern­
leitungs-ßetrieb-Gesell schaft m.b.H ." vom BMVtdg geg rün­
det. 
Im Verteidigungsfall kann die perma nente Pipeline durch 
feldmäßig ver legte Rohrleitungen bis in das vorderste 
Operationsgebiet verlängert werden. Für diesen Zweck 
bestehen a ls Teil der Pioniertru ppe " Pipeline-Kompag­
nieen" im Rahmen der logistischen Basisorganisat ion. Da 
die unterirdisch verlegten Rohrleitungen gegen Zerstörun­
gen durch Bomben und Raketen verhältnismäßig geschützt 
sind, gehört die Instandsetzung von Pipelines auch zu den 
Aufgaben der gen. Pioniertruppe. 
Die Errichtu ng des Netzes - gemessen an seiner Aus­
deh nung - war verhältnismäßig bi llig und kostete rd. 
800 Mi ll . DM, die aus Mitteln des Infrastru kturp rogramms 
der NATO antei l mäßig von den 15 Mitgl iedspartnern auf­
zubringen waren. Der Betrieb erfordert jährl ich etwa 20 
Mi ll. DM, die von den Streitkräften die das System benut­
zen, entsprechend dem Verbrauch zu bezahlen sind. Das 
Unternehmen stellt auch insofern einen politischen Vor­
teil dar, als es die 5 Gastgeberstaaten, durch die die Pi­
peline verläuft, es zu lassen, daß der von 8 Benutzerstaa ­
ten eingekaufte Treibstoff zoll- und steuerfrei bereits im 
Frieden ihre Grenzen passiert. 

UNO 
Von der Abrüstungskonferenz 

Die Genfer 17-Mächte-Abrüstungskonferenz tritt weiter 
auf der Stelle . Darüber können auch die Vereinbarungen 



zwischen Washingtan und Moskau über den Atomver­
suchsstopp, über die Beschränkung der Erzeugung von 
spaltbaren Material oder der direkte Draht zwischen den 
gen. Hauptstädten nicht hinwegtäuschen, da es sich hier­
bei nicht um den Beginn einer wirklichen Abrüstung , san­
dern mehr um eine Klimaverbesserung handelt. In Genf 
werden die Verhandlungen weiterhin durch die sowjeti ­
sche Weigerung blockiert, etwaige Abrüstungsmaßnah ­
men, wie z. B. eine Vernichtung der atomaren Waffen in 
zeitlichen Stufen durch internationale Organe zu über­
wachen. - Ohne eine solche Kantrolle sind für den We­
sten Vereinbarungen über eine stufenweise Abrüstung un­
annehmbar, wenn sie nicht Selbstmord begehen wollen. 

Im Raum stehen noch die Vorschläge durch eine Boden­
und Luftüberwachung in Mitteleuropa die Gefahr von 
Oberraschungsangriffen auszuschließen. Von den meisten 
Militärs der NATO wird indessen eine Einigung mit den 
Sowjets über ein Inspektionssystem mit nur wenigen Kon­
trollposten in einem engen Raum beiderseits des eisernen 
Vorhangs abgelehnt. Die Vorstellungen der NATO-Fach­
leute haben etwa folgende Form: 
Ein Inspektionsraum sollte sich in Europa vom Ural bis 
zur Biskaya erstrecken. Zusätzlich könnte ein Teil der USA 
hinzugefügt werden, wenn die Russen ein Gebiet ähnli­
cher Größe ostwärts des Urals ebenfalls der Kontrolle 
unterwerfen. Nach Austausch von Unterlagen über die 
Dislocierung der beiderseitigen Truppen im Inspektions­
raum sind Oberwachungsgruppen auf dem Lande einzu­
setzen mit voller Bewegungsfreiheit und eigenem Fern­
meldenetz. Die Bodenkontrollen wären durch eine Ober­
wachung aus der Luft zu ergänzen. Die zusätzliche Ober­
wachung des Gebietes durch Radarnetze wäre nach 
NATO-Ansicht zwar nicht unabdingbar, aber als Schutz 
gegen Oberraschungsangriffe dennoch von großem Wert. 

Ein solches Inspektionssystem wäre von realem Wert, da 
es sowohl einen ersten Schritt auf eine tatsächliche Ab­
rüstung bedeutet, aber auch für sich allein bestehen 
könnte, da das Machtgleichgewicht zwischen Ost und 
West hierdurch nicht verändert würde. Vor kurzem hat 
allerdings der russische Vertreter auf der Abrüstungskon­
ferenz eine " flexiblere" Haltung in einigen zur Debatte 
stehenden Punkten angekündigt. Wie die Verschrottung 
der veralteten Atombombertypen "B-47" (USA) und Tü -16 
(Sowjetunion) oder des Verbots der Herstellung weiteren 
spaltbaren Materials für Kriegszwecke, keine Weitergabe 
von Atomwaffen an dritte Staaten. Es bleibt abzuwarten, 
ob die UdSSR ihren bisherigen starren Standpunkt aufge­
geben haben und zu ernsthaften Verhandlungen über eine 
kontrollierte Abrüstung bereit sind. 

Bundesrepublik 
Der Verteidigungshaushalt 1965 

Der Bundeshaushalt für 1965 wurde gegenüber 1964 um 
3,6 Mild. DM auf 63,9 Mild . DM erhöht und soll noch vor 
den Sommerferien dem Parlament zugeleitet werden. Die 
Verteidigungsausgaben einschließlich der Zivilverteidigung 
und der Kosten für verbündete Streitkräfte werden 1965 
20,3 Mild . DM betragen, das sind rund 32 % der Gesamt­
ausgaben des Bundes. Unverändert bleibt der Verteidi­
gungshaushalt mit 19,2 Mild. für die Bundeswehr. Durch 
die Begrenzung des Haushalts auf 63,9 Mild . waren bei 
der zivilen Notstandsplanung gegenüber dem ursprüng­
lichen Antrag eine Kürzung um 75 Mill. und beim Ver­
teidigungsministerium um 20 Mill. notwendig. Für weitere 
592 Mill. DM hat das Kabinett eine globale Minderaus­
gabe beschlossen, die auf eine Kürzung aller Ansätze von 
5 % hinausläuft. Aus konjunkturpol it ischen Gründen ist für 
den gesamten Haushalt eine Sperre der Baumittel um 20 % 
vorgesehen, die sich unter Umständen auch auf den 
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Schutzraumbau auswirken kann . - Der Bundesverteidi­
gungsminister bedauerte kürzlich auf der Mitgliederver­
sammlung des Bundesverbandes der deutschen Luft- und 
Raumfahrtindustrie", daß es bisher noch nicht möglich 
war, eine langfrIStige Planung der militärischen Planungen 
durchzuführen . Jetzt sei eine zentra le Planung der Be­
schaffungen für die nächsten 5 Jahre vorgesehen. Die 
Mittel dafür seien im neuen Haushalt beantragt, die damit 
unter anderem auch die Finanzierung und die Beschäfti ­
g.ung der Rüstungs~irtschaft für diesen Zeitraum festlege. 
Fur diese Investitionen werde aus dem Verteidigungs­
budget nur knapp die Hälfte, d. h. 8,5-9 Mild. DM zur 
Verfügung stehen, da die andere Hälfte für die laufenden 
0.usgaben erforderlich se~. Die Hälfte der Aufwendungen 
fur die Beschaffung sei wieder vertraglich für Einkäufe im 
Ausland gebunden. Die Luftfahrtindustrie müsse sich daher 
nicht nur auf militärische Aufträge verlassen, sondern 
müsse auch den zivilen Sektor, soweit möglich berück-
sichtigen. ' 

Zusammenarbeit mit den USA 

Bei dem kürzlichen Treffen des deutschen und amerikani­
schen Verteidigungsministers wurden vier besonders wich ­
tige Themen behandelt: 

1. Der Zukunftspanzer, der gemeinsam für beide Streit­
kräfte ab 1970 entwickelt und verwendet werden soll. 

2. Gemeinsame Produktion von Obungsflugzeugen und 
Hubschraubern, der Abschluß über die Lieferung von 3 
Raketenzerstörern mit den neuesten Tartar-Raketen durch 
die USA, Einführung der US-Kanone 20 mm nach Abschluß 
der Erprobung in den USA. 

3 .. Gemeinsame Forschung und Entwicklung, im besondern 
die geplante Zusammenarbeit auf dem Gebiet der senk­
recht- und kurzstartenden Flugzeuge, der Schützenpanzer 
und des A.ustausches des wissenschaftlichen Nachwuchses. 
4. Ausgleich der amerikanischen Zahlungsbilanz durch 
deutsche Rüstungskäufe in den USA. 

Aufstellung weiterer Hawk-Bataillone 

Sieben Hawk-Bataillone wird die Bundeswehr zur Abwehr 
von Tieffliegerangriffen im Endziel haben. Zur Zeit wer­
den 2 Bataillone ?uf~estellt .. Die Hawk ist eine einstufIge 
Feststoffrakete mit einer Reichweite von 32 km. 

Anlaufen der Aufstellung der Territorialreserve 

~isher h?ben sich 5800 Freiwillige gemeldet. Man hofft 
Jedoch bis En?e d~s Jahres durch verstärkte Werbung das 
A~fstellungSZIel fur 1964 von 10000 Mann zu erreichen. 
Die Aufstellung der erforderlichen aktiven Stäbe ist bis 
zu den Verteidigungsbereichskommandos auf der Ebene 
der Regierungspräsidenten fast abgeschlossen. 

Vorführung der Grundausstattung für den Selbstschutz 

In Bonn wurde den Palamentariern kürzlich die Grund­
ausstattung für den Selbstschutz vorgeführt die für eine 
vierköpfIge Familie etwa 300,- DM koste~ wird . Zu ihr 
gehört eine Volksgasmaske zum Preis von 15,- DM, ein 
Verbandskasten (5 Personen) von 25,- DM, ein einfaches 
Gerät zur Messung der Strahlenbelastung von 5,- DM 
d~r .10 I SpezlOlb.ehälter für Trinkwasser für 10,- DM: 
Die Oberlebensration, die gegenwärtig noch erprobt wird 
b~ste~t aus 3 Tafeln mit fleisch- und käsehaitigen und 
mit sußen Konzentraten zum Preise von rd. 20 - DM . 
Stück. Sie enthä.lt 1800 Kalorien je Tag und i~t etwa J~ 
Jahre haltbar. Sie kann trocken gegessen oder mit W _ 

.. h d k as ser angeru rt un ge ocht werden. 

Als "einfache Geräteausstattung", die vom Hauseigentü­
mer zu beschaffen ist, werden 1 Handpumpe, Wasser-
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behälter, Einreißhaken und eine Fangleine gefordert. Sie 
muß für den Fall von Verschüttungen durch eine Ausrü ­
stung zur Selbstbefreiung zum Preise von etwa 74,- DM 
ergänzt werden, bestehend aus Brechstangen, Axt, Spa­
ten, Säge, Hammer, Meißel, Spitzhacke und Bergungs­
tuch. Diese Grundausstattung kann noch erweitert werden. 
Ob ein Kleinstempfänger noch dazu kommt, wird zur Zeit 
erwogen. Man hofft jedoch die Anschaffungskosten für 
die gesamte Ausstattung noch verbilligen zu können. 

Vereinigte Staaten 
Abwehrsystem mit Anti-Raketen 

Im Zusammenhang mit der auf der Mai-Parade in Moskau 
erstmalig erfolgten Vorführung von Anti-Raketen liegen 
Nachrichten vor, daß die Sowjets nun auch Moskau mit 
einem Gürtel von Abschußrampen für solche Abfangrake­
ten umgeben, nachdem ein solches System bereits zum 
Schutz Leningrads geschaffen worden sei . Man nehme an, 
daß daraufhin in den USA ähnliche Einrichtungen zur Ra­
ketenabwehr - auf der Basis der NIKE-X - in der Nähe 
der amerikanischen Großstädte notwendig sind. Die Aus­
führung solcher Vorhaben wird sehr kostspielig sein und 
dürfte nach Schätzungen des Pentagons für etwa 12 der 
gräßten Städte im Laufe der nächsten 10 Jahre 60-75 
Mild . DM kosten. 

An der Entwicklung solcher Abfangraketen wird, wie wir 
schon berichteten, mit größtem Nachdruck gearbeitet. 
Diese Raketen sind mit Atomsprengköpfen ausgestattet, 
die in großer Höhe in der Nähe der anfliegenden Rake­
ten zur Wirkung gebracht werden. Hierzu wurde ein 
neues System - das Skyburst-System - entwickelt. Es 
handelt sich dabei um eine Rakete, die fünf atomare 
Sprengköpfe in den Ziel raum befördert. Man schätzt, daß 
jeweils ein oder zwei Sprengköpfe ins Ziel gelangen und 
die anfliegenden Raketen ausschalten. Die Skyburstkom­
bination könne ohne wesentliche Mehraufwendungen in 
die vorhandenen Raketen, wie NIKE-X, Polaris A-3 oder 
Minute-2 installiert werden. 

Da die Atomanti -Raketen über dem eigenen Territorium 
zur Wirkung kommen und dabei die entsprechenden ra­
dioaktiven Niederschläge erzeugen, ist mit dem Bau der 
Raketenabwehrrampen gleichzeitig auch die Schaffung 
von Schutzräumen für die Zivilbevölkerung notwendig . 
Aus diesen Gründen wird von der amerikanischen Regie­
rung in erster Linie der Bau von Schutzräumen gefördert, 
die gegen den - " Fall out" schützen d. h. nach deutschen 
Begriffen "Schutzräume des Grundschutzes". 

Umrüstung der Polaris-Flotte auf Polaris A-3 

In diesem Frühjahr wurde damit begonnen, die Flotte der 
atom-getriebenen U-Boote mit der neuen Polaris A-3 Ra ­
kete auszurüsten. Das neue Kampfmittel bedeutet einen 
großen Fortschritt. Es darf, obwohl es nicht zu den Inter­
kontinental-Raketen zählt, als Amerikas wirksamste Waffe 
gelten. 

Die Reichweite beträgt 4800 km, sodaß jeder Punkt Ruß­
lands von den im Atlantic, Pacific oder Mittelmeer schwim­
menden Einheiten zu erre ichen ist. Die Vorgänger der 
A-3 hatten nur eine Reichweite von 2200 bzw. 2700 km. 
Die Steigerung der Reichweite wurde durch einen besse­
ren Treibsatz und durch Gewichtseinsparungen bei den 
Treibsatzbehältern der einzelnen Raketenstufen errei cht. 
Ein weiterer Vorteil der A-3 ist, daß ihre Sprengwirkung 
gegenüber den Vorgängern verdoppelt wurde. Der TNT­
Wert ihres Sprengkopfes beträgt eine Mega-Tonne, was 
dem 50zigfachen Wert der Hiroshima-Bombe entspricht. 

Zur Zeit sind 20 Atom-U-Boote vorhanden, während die 
restlichen 21 Boote in den nächsten Jahren folgen . Von 

diesen 41 Booten sollen immer 30 auf Patrouillenfahrt sein. 
Jedes U-Boot hat 16 Polaris-A-3 an Bord. Man ist der Auf­
fassung, daß die Polaris-U-Boote noch sicherer sind, als 
die " Minuteman-Raketen", die in bombenfesten Basen auf 
dem Festland stationiert sind, um nach einem sowjetischen 
Atomangriff den tödlichen Gegenschlag zu führen. 

Gliederung der 11. Luftangriffsdivision 

Als Teil der strategischen Reserve wurde die 11 . Luft­
angriffsdivision aufgestellt, die in einer Stärke von rd. 
16000 Mann sich in 3 Brigaden gliedert. Während eine 
amerikanische Standard-Division 101 Heeresflugzeuge und 
3200 Fahrzeuge hat, verfügt die Luftangriffsdivision über 
459 Flugzeuge und 1 150 leichte Fahrzeuge. Die Divis ion 
wird von einer Lufttransportbrigade unterstützt, die mit 
130 Transportflug zeugen täglich rd. 717 To auf eine Ent­
fernung von 350-500 km transportieren kann. 

Niederlande 
Streitkräfte 

Nach dem Krieg in Europa mußten von 1946--1950 4-5 
Infanteriediv isionen im Fernen Osten und dem heutiger. 
Indonesien zur Aufrechterhaltung von Frieden und Ord­
nung eingesetzt werden ; hinzu kamen noch insgesamt 
11 Geschwader der Luftwaffe, darunter 2 Bomber- und 
4 Jagdgeschwader. Schon bald nach der Unterzeichnung 
des Nordatlantic-Paktes wurden der NATO ein Flugzeug­
träger, der inzwischen modernisiert wurde, 2 Kreuzer, 
6 Zerstörer und 4 U-Boote unterstellt. Einige Jahre später 
kamen noch 6 hochseetüchtige Geleitboote hinzu, die im 
Rahmen des Militärischen Entwicklungs- und Hilfspro­
gramm (MDAP) zur Verfügung gestellt wurden. Die Kopf­
stärke der Marine beträgt heute 23000 Mann. Die Flotte 
besteht aus dem schon erwähnten Flugzeugträger mit 
16000 To Wasserverdrängung, 2 Kreuzern, 35 Zerstörern 
und Geleitbooten, 6 U-Booten, 68 Minensuchbooten, 7 Lan ­
dungsbooten. Die Marineluftwaffe verfügt über 1 Staffel 
"Sea Hawk" und 5 U-Bootabwehr- und Aufklärungsstaf­
feln . 
Das Heer hat eine Stärke von 98000 Mann . Die aktiven 
Verbände bestehen aus einem Armeekorps mit 2 mech . 
Divisionen, ausgerüstet mit dem englischen " Centurion­
Panzer". Jede Division hat 2 Panzergrenadier- und 1 Pan­
zerbrigade. Als Reserveverbände ist die kurzfristige Mo­
bilmachung von 2 weiteren Divisionen vorbereitet. Außer­
dem verfügt das Heer über einige "Honest John" Raketen­
einheiten. 
Die Stärke der Luftwaffe ist 21 000 Soldaten und 4000 
Zivilangestellte. Die Luftwaffe hat 16 Staffeln, darunter ein 
mit der F 104 G ausgerüstetes Geschwader für die Luft­
aufklärung, 4 Geschwader zur Unterstützung der Boden­
truppen, Jagdbomber vom Typ F-84 F, Kampf- und Jagd­
flugzeuge des Typs F-104 G . Außerdem gibt es 6 NIKE­
Raketenbataillone, demnächst 8 Bataillone, sowie eine 
An zahl "Hawk-Bataillone" zur Abwehr von Tieffliegern, 
geplant sind 12 Bataillone dieser Art. Ferner sind noch ein 
Transportgeschwader sowie weitere Einheiten von leichte­
ren Flugzeugen und Hubschraubern vorhanden. 

Die Gesamtstärke der Streitkräfte beträgt bei einer Be­
völkerungszahl von 11,6 Mil!. 141000 Mann. Die Wehr­
dienstzeit 20-24 Monate. Der Wehretat erreicht pro Jahr 
etwa die Höhe von etwa 2,3 Mild. DM. 

Frankreich 
Auch taktische Atomwaffen? 

Im Rahmen des bis 1970 befristeten Rüstungsprogramms 
sollen die 5 geplanten Einsatzdivisionen auch mit takti ­
schen Atomwaffen ausgerüstet werden . I n Frankreich wer-



den für diesen Zweck verschiedene Waffensysteme ent­
wickelt. Im besonderen handelt es sich um die " Pluton" 
Boden-Boden-Rakete der Sudaviation, ferner eine Luft­
abwehrrakete mit atomaren Sprengkopf der Nordavia­
tion , sowie um den Flugkörper Saba-Roland zur Bekämp­
fung von Tieffliegern, der gemeinsam mit der BRD ent­
wickelt wird. Fernerhin wird an der französisch-deutschen 
Rakete zur Panzerbekämpfung "SS-9-Milan", die ebenso 
wie die größere "Accra" auf Grund von infraroten Strah­
len ihr Ziel erreicht, gearbeitet. 

Eine neue "Bazooka" wird gleichfalls entwickelt. 

Das französische Raketen-Versuchszentrum ist an der At­
lantic-Küste in Bisrarosse/Landes im Aufbau. Größe etwa 
150 qkm. Außer taktischen Raketen sollen dort auch Mit­
tel- und Langstreckenraketen erprobt werden. Der Per­
sonalbestand wird 1966 etwa 600 Soldaten und 1 200 Zivil­
personen sein, der sich bis 1970 auf 3000 Köpfe erhöhen 
wird. 

Bedenken bestehen, ob Frankreich gleichzeitig seine bei­
den großen Rüstungsprogramme - Aufbau einer Atom­
macht und Modernisierung der Landstreitkräfte - durch­
führen kann, zumal die Armee schon jetzt über die Kür­
zung der Geldmittel klagt, die zu einer Verzögerung der 
Umrüstung z. B. bei der Beschaffung des neuen Panzers 
geführt hat. Von den 5 vorgesehenen Einsatzdivisionen 
sind bis heute erst die beiden in Deutschland stationierten 
Divisionen einigermaßen modern ausgerüstet, wenn auch 
noch teilweise Panzer fehlen . 

Ägypten - V-Ä-R 
Wachsende Stärke der Streitkräfte 

Nach Ansicht amtlicher israelischer Kreise stellen die wach­
senden Streitkräfte der V.A.R. (Agypten ) eine echte Be­
drohung dar, wenn auch bei dem Suezkonflikt die mili­
tärischen Leistungen der V.A.R. nicht sehr eindrucksvo ll 
waren. Die ägyptische Militärmacht soll ganz auf sowjeti­
schen Waffen aufgebaut sein. Nach vorliegenden Schät-
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zungen dürfte Nasser für etwas mehr als 2,8 Mild. DM 
Waffen aus der SU bezogen haben. Bezahlt werden die 
Lieferungen mit Baumwolle bei 2%iger Verzinsung und 
einer Zahlungsfrist von 12 Jahren. 

Die Stärke der Landstreitkräfte beträgt etwa 160000 Mann, 
gegliedert in mindestens 7 Divi sionen, davon 2 Panzer­
divisionen mit russischen Tanks, 2 teilweise mechanisierten 
und eine Kommando-Division. 

Die Luftwaffe verfügt über 2 Geschwader mit dem sowje­
tischen Flugzeug TU-16, einem mittleren Bomber mit einer 
Reichweite von fast 7000 km und einer Gipfelhöhe von 
11 700 m. Dazu kommt eine größere Anzahl moderner 
MAG-21, einem Jagdflugzeug, dazu einige hundert der 
älteren, aber noch einsatzfähigen MIG-19 und IL-28. Zwei 
der MIG-21 Geschwader sind mit der lenkbaren sowjeti­
schen Luft-Luft-Rakete "Atol" ausgerüstet, einer Feststoff­
rakete mit I nfrarot-Suchkopf und einer Reichweite von 
etwa 3,5 km. . 

Die ägyptische Flotte hat eine eindrucksvolle Stärke. Sie 
verfügt über 7 schwere Zerstörer der russischen Skory­
Klasse, Wasserverdrängung 2400 ts, bestückt mit 4-13 cm, 
8-3,7 cm Geschützen, 6 Torpedorohren, ferner 12 U-Boote 
und 12 sowjetische Komar-Motor-T orpedoboote mit einer 
Geschwindigkeit von 40 Knoten, ausgerüstet mit 2 Raketen­
abschußgestellen zur Bekämpfung von See- und Land­
zielen. 

Man rechnet damit, daß Agypten bis Ende des Jahres fer­
ner über rund 1000 selbstgebau te Raketen der verschie­
densten Art mit konventionellen Sprengköpfen verfügen 
kann. Moskau hatte es abgelehnt, diese Raketen zu lie­
fern. Die ägyptischen Anstrengungen, nukleare Spreng­
köpfe zu beziehen oder selbst herzustellen, sind fehl ­
geschlagen. Inwieweit die Streitkräfte der V.A.R. nach den 
früheren Erfahrungen als vollwertig anzusehen sind, ist 
schwer zu entscheiden, da eine moderne Waffenausrü ­
stung nicht allein der Schlüssel zum Erfolg ist, wenn nicht 
die einer guten Führung und die entsprechende Kampf­
moral hinzu kommt. 

Das sehnell,!e Militörflugzeug der Welt im Flug . Die A . 11, die al, Lang ,tleckenjagd . und Kampfflugzeug entwicke lt wurde, erreicht dreifache 
Seha Ilg e,ehwi nd igkeit 
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Aktueller Rundblick 
Die in dieser Rubrik gebrachten Nachrichten über Zivilschutz und seine Grenzgebiete stützen sich auf 
Presse- und Fachpressemeldungen des In- und Auslandes . Ihre kommentarlose Obernahme ist wede. 
als Bestätigung ihrer sachlichen Richtigkeit noch als übereinstimmende Anschauung mit der Redak­
tion in allen Fällen zu werten, ihr Wert liegt vielmehr in der Stellungnahme der äffentlichen 
Meinung sowie der verschiedenen Fachsparten zum Zivilschutzproblem. 

N - E - A - R Das Neue Warnsystem der USA 

Zu den wichtigsten schwer zu lösenden Aufgaben des 
zivilen Bevölkerungsschutzes gehört die rechtzeitige War­
nung der Bevölkerung vor einem Angriff besonders mit 
ferngesteuerten Raketen. Die amerikanische Bundesregie­
rung hat dies klar erkannt und deshalb für die Entwick­
lung und Erprobung eines neuen Warnsystems, das 
NEAR-System (National Emergency Alarm Repeater), 10 
Millionen Dollars bereitgestellt. Dieses System soll es er­
möglichen fast augenblicklich jedes amerikanische Heim, 
jedes Büro und jeden Betrieb, die einer elektrischen Strom­
quelle angeschlossen sind, zu alarmieren. Anzeichen eines 
drohenden Angriffs werden von den verschiedenen Warn­
zentren registriert und an das Hauptquartier des Luftwaf­
fenkommandos weitergeleitet. Sie werden dort geprüft und 
durch das NEAR-System wird dann das ganze Land unter 
Benutzung der bestehenden Stromnetze gewarnt. 

Das NEAR-System ist im Oktober 1962 zum ersten Male 
technisch erprobt worden und so ll im Jahre 1964 noch 
einmal überprüft werden. Für das Jahr 1964 sind hier­
für 1,5 Millionen Dollars bewilligt werden, die aber auch 
zur Oberprüfung der bestehenden 3000 elektrischen Strom­
versorgungsbetriebe benutzt werden sollen. 

überschallflug 

Strahlflugzeug A-ll dreimal schneller als der Schall 

Ein bedeutsamer Fortschritt für Luftfahrt samt Werkstoff­
technik ist die Entwicklung des amerikanischen Strahlflug­
zeugs A-ll, das bereits in mehreren Prototypen erprobt 
wird. Wie Präsident Lyndon B. Johnson auf der Presse­
konferenz vom 29. Februar 1964 bekanntgab, erreicht es 
Geschwindigkeiten von mehr als 32000 km/st; die Flug ­
höhe liegt bei 21 000 m und darüber. Das Programm 
läuft bereits seit dem Jahr 1959. Es wurde jetzt der Of­
fentlichkeit bekanntgegeben, um zu gewährleisten, daß 
die wissenschaftlich -technischen Erkenntnisse aus der Ent­
wicklung des Langstrecken-Jagdflugzeugs A -11 auch der 
zivi len Luftfahr·t zugute kommen. 

In das A-ll-Projekt sind die Firmen Lockheed Aircraft 
Corporation, Pratt & Whitney und Hughes Aircraft Com­
pa ny eingeschaltet. Eine Voraussetzung für seine Ver­
wirklichung war die Beherrschung der Titan-Metallurgie 
und die Entwicklung geeigneter Herstellungs- und Bear­
beitungsverfahren für das hoch feste, hitzebeständige und 
gleichzeitig sehr leichte Metall Titan. Die gesamte Zelle 
der A-ll besteht aus diesem "neuen" Metall; dagegen 
will man im Rahmen des Entwicklungsprogramms für 
Oberschall -Transportmaschinen Aluminium als Konstruk­
tionsmaterial benutzen und nur an den thermisch be­
sonders beanspruchten Teilen Stahl und Titan verwenden. 
Einzelheiten über die Abmessungen der A-11 sowie über 
ihre Ausrüstung wurden nicht bekannt. Die Aufnahmen 
zeigen ein Fluggerät mit einem langgestreckten, im letz-

ten Drittel verdickten Rumpf, weit zurückgesetzten Stabili ­
sierungsflächen und dem Leitwerk am Heck; die Piloten­
kanzel befindet sich unmitte lbar hinter der spitz zulau­
fenden Nase. 

Der Mond rückt näher 

SATURN I-Rakete mit APOllO-Raumschiff für Probeflug 
bereit 

Das Modell eines APOLLO-Raumschiffes ist startbereit. 
Es ist bereits auf der Trägerrakete montiert, einer zwei­
stufigen SATURN I, die mit einer Schubkraft von 680000 kp 
in der achtmotorigen Startstufe die zur Zeit stärkste 
Rakete der Welt darstellt. Bei dem Versuch SA-6, soll das 
unbemannte APOLLO-Raumschiff in eine Kreisbahn um die 
Erde eingeschossen und unter Bedingungen erprobt wer­
den, wie sie auch beim Start der ersten bemannten 
APOLLO-Raumschiffe zu wochenlangen Versuchsflügen auf 
Erdsatellitenbahnen zu erwarten sind. 

Die Tatsache, daß jedes der ersten fünf Flugexperimente 
mi'i' einer neu entwickelten Rakete - die SATURN wurde 
unter der Leitung von Wernher von Braun im George 
C.-Marshall-Raumflugzeugzentrum konstruiert - hundert­
prozentig erfolgreich war, ist in der Geschichte der Rake­
tentechnik einmalig . Der Versuch SA-5 vom 29. Januar 
1964, bei dem von Kap Kennedy aus mit der erstmals 
auch in der zweiten Stufe gezündeten SATURN I ein 
17,2 Tonnen schwerer Satellit auf eine Kreisbahn um die 
Erde gebracht wurde, gab den Vereinigten Staaten die 
führende Position, die sie schon seit Jahren in der prak­
tischen Nutzanwendung von künstlichen Satelliten be­
sitzen, auch in der Technologie des Raketenbaus. Der 
erste SATURN-Satellit ist Anfang Mai verglüht, nachdem 
er in den letzten Wochen allmählich in immer tiefere 
Luftschichten abgesunken war. 

Auch bei dem neuen Experiment wird die Trägerrakete 
in ihrem Verhalten auf Herz und Nieren geprüft. Weit 
über tausend Meßpunkte liefern über Funk wichtige tech­
nische und flugtechnische Einzeldaten. Zwei Fernsehkame­
ras und acht Filmkameras halten bestimmte Vorgänge, 
u. a. die Ablösung der Startrakete und die Zündung der 
Wasserstoff-Motoren der zweiten Raketenstufe in 69 km 
Höhe, im Bilde fest. Die Filmkameras werden unmittelbar 
danach abgesprengt und schweben in einem wasserdich ­
ten, schwimmfähigen und mit einem kleinen Sender aus­
gerüsteten Behälter am Fallschirm zur Erde. Sie sollen, 
wie schon im Verlauf des Versuchs SA-5, aus dem Meer 
geborgen werden. 

Das mit dem Rettungsturm ausgerüstete Arbeitsmodell 
eines APOLLO-Raumschiffs enthält den sogenannten 
Kommandoteil mii' der Astronautenkabine und den Ge­
räteteil, jedoch erst wenige der Instrumente. Anstelle des 
Mondlandefahrzeugs, das später Teil der Ausrüstung des 
APOLLO-Fluggeräts sein wird, wurde ihm Ballast im ent-
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Links: 37 m hoch is t allein die Stortstufe der SATURN I, des Ausgangstyps für die Entwicklung der Trägerroketen für den Flug zum Mand. Deutlich 
t re ten a n der Bosis die sei tl iche n Ruder hervor, d ie zur Erhähung der Flugstabilität in der ers ten Phase eingebout wurden. Die Startenergie liefern 
acht mit Kerasin und Flüssig sau ers toH betriebe ne H-l .M?ten. Rechts oben Sind die Rahmen erken nbar, auf denen die sechs RL-10-Triebwerke der 
Obers tufe bis zur Abläsung van der Startstufe ruhen. Mitte: Montage des APOLLO-Madells auf . der SATURN-Oberstufe für den Flugversuch, der 
al11 28 . Mai 64 durchgeführt wurde. Rechts: Wasserstofftnebwerke vom Typ RL-10 werden bereits In Sene gebout. 

sprechenden Gewicht beigegeben. Es wiegt 7,7 Tonnen; 
da es mit der ausgebrannten zweiten Raketenstufe S-IV 
verbunden bleibt, wird es die Erde als knapp 17 Tonnen 
schwerer Satellit umkreisen . Die Scheitelpunkte der Um ­
laufbahn sollen bei 176 und 224 km liegen . Angesichts 
dieser relativ geringen Höhe wird der APOLLO-Satellit 
nur eine kurze Lebensdauer haben , Nach Ansicht der 
Wissenschaftler kann er am Abendhimmel mit bloßem 
Auge gut beobachtet werden, da er infolge der nied ­
rigen Umlaufbahn und seiner Größe leuchtend hell er­
schein;' 

Die SATURN I ist nur die Vorläuferin der SATURN V, 
der Startrakete für den Flug zum Mond; diese wird mit 
einer Schubkraft von ungefähr 3,4 Millionen kp fünfmal 
stärker als die SATURN I sein. Bei dem Versuch SA-6 
müssen aber immerhin 512 Tonnen vom Boden abge­
hoben werden - 50 groß ist das Startgewicht der voll ­
betankten Trägerrakete samt APOLLO-Raumschiffmodell. 
Das Rettungssystem ist in der Arbeitsweise dem der 
MERCURY-Kapsel ähnlich - bei den MERCURY-Flügen 
brauchte es, nebenbei bemerkt, niemals in Funktion zu 
treten . In der gesamten Konstruktion zeichnet es sich je­
doch durch wesentlich größere Robustheit und stärkere 
Ra keten aus. Anstatt eines einzigen Fallschirmes werden 
drei Fallschirme benutzt. Das APOLLO-Rettungssystem 
wurde Mitte Mai 1964 über dem Versuchsgelände White 
Sands (New Mexico) mit einer Feststoffrakete vom Typ 
Little Joe erstmals durch Absprengung in 6400 m Höhe 
erprobt. Der 4 t schwere Kommandoteil des Raumschiffs, 
in dem sich die Astronautenkabine befindet, stieg dabei 
bis auf 8000 m und schwebte dann sicher zu Boden . Be­
merkenswert an diesem Versuch war die Tatsache, daß 
das Fluggerät unversehrt landete, obgleich sich einer der 
drei Fallschirme während des Abstiegs abgelöst hatte. 

Die Konstruktion des flugfähigen und voll ausgerüsteten 
APOLLO-Raumschiffes macht gute Fortschritte . Das künf-

tige Geföhrt für den Flug zum Mond mußte in den letz­
ten Monaten allerdings einer "Abmagerungskur" unter­
worfen werden, da sich herausgestellt hatte, daß es mit 
Au srüstungen " überfüttert" und zu schwer geworden war. 
Eine überprüfung ergab, daß man die Au srüstung noch 
merklich rationalisieren konnte. überflüssiges wurde ent­
fernt; jetz t ist das Problem des übergewichts beseitigt. 
Die Entwicklung e ines Reservestrom -Sys tems scheint ent­
gegen früheren Annahmen nicht notwendig z u se in : Die 
Brennstoffzellen, die den Betriebss trom für da s APOLLO­
Raumschiff liefern sollen, haben sich in der Erprobun g 
a ls außerordentlich zuverlä ssig und lei stungsfä hi g er­
wiesen. 

Selbstschutz in Skandinavien 

In den . skandinavischen Ländern hat der Selbstschutzge­
danke tn den verflossenen Jahren einen großen Auftrieb 
erfahre~ , da ?i~ staatlichen Behörden sich diesem Zweig 
der Zlvlivertetdlgung verstärkt zugewandt haben . 

Schweden 

Ungefähr 250 000 Menschen haben an einer der drei 
Typen der Selbstschutzlehrgänge teilgenommen . Für da s 
Haushaltsjahr 1963 wurde der Staatszuschuß von 1 Million 
Schwedischer Kr , auf 1,4 Millionen Schwedischer Kr, er­
höht (1 Kr. ca . 0,74 DM). Von diesem Betrag sollen 
50000 Kr, für Schulungsmaterial und Werbung benutzt 
werden . Mit den vorhandenen Mitteln können ungefähr 
150000 Menschen im Selbstschutz ausgebildet werden. 
Außerdem erhalten jedes Jahr ungefähr 50000 Wehr­
pflichtige und ungefähr 25000 18-jährige Mädchen die 
eine Erste-Hilfeausbildung erhalten, Unterricht im S~lbst­
schutz. Schließlich kommen da zu 20000 Personen die z ur 
übernahme bestimmter Funktionen in der Zivilverteidi­
gung gan z allgemein ausgebildet werden . 
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Der schwedische Zivilverteidigungsverband verfügt über 
ungefähr 600 Selbstschutzi nstrukteure. Verschiedene öf­
fen tliche Behörden sind aufgefordert worden, die Selbst­
schutzlehrgänge in der Arbeitszei t abzuhalten. U. a. wurde 
ein Selbstschutzlehrgang auf dem Stockholmer Schloß 
durchgeführt, an dem der König und die Königin teil ­
nahmen. Geplant sind Lehrgänge für den Reichstag und 
das Personal der verschiedenen Minister ien. 

Dänemark 

Der dänische Zivilverteidigungsverband führt einen 14-
stündigen Grundlehrgang durch , der sich aus einem 12-
stündigen Unterricht in Erster Hilfe und zweistündigem 
Unterricht im Feuerlöschen zusammensetzt. Seit dem 
1. Januar 1962 haben 14500 Menschen , die nicht der 
Zivilverteidigung angehören und 16500 in der Zivilver­
teidigung beschäftigte Personen an diesem Lehrgang teil ­
genommen. Der dänische Zivilverteidigungsverband hofft, 
daß die Zahl in nächster Zeit stark steigen wird, nach­
dem die administrativen Fragen geklärt werden konnten. 

Das dänische statistische Amt hat eine Ubersicht der An­
zahl an privaten Schutzräumen, die am 1. April 1963 ver­
fügbar waren, veröffentlicht. 

Danach hat sich die Zahl der Schutzräume in der Zeit 
vom 1. April 1962 bis 1. April 1963 um 1070 Räume er­
höht, die 79876 Menschen Schutz bieten. Die Gesamtza hl 
der bis zum 1. April 1963 fertiggestellten Schutzräume 
betrug 7252 in denen 584267 Personen Schutz finden . 

Norwegen 

Bis z um 1. Juli 1963 hatten 9200 Menschen den zwölf­
stündigen norwegischen Standardlehrgang im Selbstschutz 
absolviert. Die Teilnehmerzahl steigt langsam aber regel ­
mäßig. 

An der norwegischen Zivilverteidigungsschule wurden bis­
her in 9 Instrukteurlehrgängen 250 Instrukteure ausge­
bildet. Für das Frühjahr 1964 sind zwei weitere Lehrgänge 
geplant. 

Elektrische Reiseschreibm a schine - Neuartiger Telefo n­
apparat - Schrumpf- und d eh nungsfestes Papier - Un­
schädlichmachung vo n ölverschmutztem W asser 

Eine elektrische Reiseschreibmaschine, die genauso leicht 
zu bedienen und genauso leistungsfähig sein soll wie ent­
sprechende Büromaschinen, ist jetzt auf dem amerikani­
schen Markt eingeführt worden. 
Die nur 12 Kilogramm schwere Maschine kann sowohl 
aus einer eingebauten Batterie in der Größe zweier ge­
wöhnlicher Blitzlichtbatterien (10 Stunden Betriebsdauer) 
als auch aus dem normalen Stromnetz gespeist werden . 
Beim Anschluß an das Stromnetz wird die Batterie (in 
6-10 Stunden) wieder aufgeladen. Die Wiederaufladung 
soll dabei bis z u 200 mal möglich sein . 
Ein neuartiger Telefonapparat, dessen Wählscheibe sich 
nicht mehr im Gehäuse, sondern im Griff - zwischen 
Hör- und Sprechmuschel - befindet und der noch einige 
andere Neuerungen aufweist, wird gegenwärtig in den 
Vereinigten Staaten in Büros und privaten Sprechstellen 
ausprobiert. Er gehört zu einer Serie ähnlicher Test­
apparate, die von den Bell Leboratories der "American 
Telephone & Telegraph Company" in jüngster Zeit be­
reits im praktischen Einsatz erprobt wurden. 

Die ungewöhnlichste Neuerung ist wohl die im Hörer­
griff untergebrachte Wählvorrichtung, die kleiner als die 
bisher üblichen Wählscheiben ist und deren Ziffernblatt 
automatisch erleuchtet wird, sobald der Hörer vom Appa­
rat genommen wird . Eine weitere sehr zweckmäßige Ver­
besserung ist ein kleiner Druckknopf am Hörergriff, der 

bei Betätigung den Stromkreis unterbricht und, ohne daß 
die Gabel niedergedrückt zu werden braucht, das Wäh­
len einer neuen Nummer gestattet. 

Ein neuartiges Pa pierherstellungsverfahren, bei dem das 
Papier gegenüber Schwankungen im Feuchtigkeitsgehalt 
unempfindlich, d. h. schrumpf- und dehnungsfest gemacht 
wird, ist in den USA entwickelt worden. 

Ein Papier mit derartigen Eigenschaften ist besonders bei 
Farbdruckverfahren, der Atlanten- und Landkartenherstel ­
lung sowie bei Lochkarten von großem Nutzen, weil 
schon kleine Veränderungen in der Länge und Breite des 
Papiers dabei z u Farbüberdrucken, Entfernungsverzerrun­
gen auf Karten oder Fehlleistungen von Elektronenrech­
nern führen können. 

Bei dem neuen Verfahren wird nach Angaben des Direk­
tors des Hol zwirtschaftlichen Laboratoriums in Madison 
(Wisconsin), Dr. Edward C. Locke, das Papier bereits in 
der Papierherstellungsmaschine, und zwar während des 
Trocknungsprozesses, von exzentrischen Wal zen gedehnt. 
Entwickelt wurde das Verfahren vom U. S. Forest Pro­
ducts Laboratory in Zusammenarbeit mit der Boxboard 
Research and Development Association. 

Ein neues Verfahren zur Beseitigung von Verunreinigun­
gen durch ausgelaufenes 01 in Gewässern und ein ent­
sprechender Einsatzwagen mit dem dazu erforderlichen 
Gerät ist von der "Magnus Chemical Company" in Gar­
wood (New Jersey) entwickelt worden. 

Zu den Ausrüstungsgegenständen des sogenannten 
"Chem-Cart" gehören u. a . Sprühgeräte, Wasserschläu­
che, Pumpen sowie ein Vorratsbehälter mit einer ungifti­
gen und nichtexplosiven Chemikalie. 

Die durch 01 verseuchte Wasseroberfläche wird gleich­
mäßig mit der Chemikalie übersprüht, wobei sich die 
Flüssigkeit in Sekundenschnelle mit dem 01 verbindet. 
Um die Wasseroberfläche gründlich aufzuwirbeln und 
um eine Emulsion des Ols zu bewirken, wird dabei gleich­
zeitig Wasser unter hohem Druck auf den Olfllm bzw. 
die Wasseroberfläche gespritzt. 

Einrichtung e ines G ru ppenw a rnsystems in den Vereinigten 
Staaten 

White Plains, eine Stadt im Staate New York, wird als 
erste Stadt in den Vereinigten Staaten das Gruppenwarn­
system der Bell Telephone für die Zivilverteidigung ein­
führen. 

Der Direktor der Zivilverteidigung der Stadt betonte, 
daß dieses System für andere Zwecke benutzt worden 
sei, jedoch noch niemals für die Alarmierung in der Zi­
vilverteidigung. Es besteht aus 40 direkten Linien durch 
die das Kontrollzentrum der Zivilverteidigung mit allen 
Schulen, Hospitälern und den wichtigsten Zivilverteidi­
gungssteilen verbunden wird . 

Die Warnung vor einem Angriff wird vom "Continental 
Air Defense Command" (CONAD) über das "National 
Warning System" (NAWAS) an das Hauptquartier der 
Polizei übermittelt, das die Meldung sofort an das Kon­
trollzentrum weitergibt. Der diensttuende Offizier be­
dient ein zweites Telefon. Dadurch wird eine Verbin­
dung mit allen Teilnehmern hergestellt, die dem System 
angeschlossen sind. Die gesamte Teilnehmerzahl wird 
auf diese Weise innerhalb von zwei Minuten nach der 
Warnung alarmiert. 

Die Einrichtung ist bereits einige Monate erprobt worden . 
Die Kosten für das erste Jahr belaufen sich auf unge­
fähr 4000 Dollars. 



Infrarotkamera registriert unsichtbare Wasserstoff­
Flammen 

Reiner fl üssiger Wasserstoff, de r als Raketentreibstoff 
immer mehr Bedeutung erlangt, ist farb- und geruchlos 
un d b re nn t mit unsichtbarer Flamme. Die da raus resu l­
tiere nde n Schwierigke iten der Entwicklung eines wirk­
samen Feuerwarnsystems überwand man in einer For­
schungsansta lt vo n Genera l Dynamics/Astronautics (San 
Diego, Ka li fornien) du rch Verwendung einer Fernseh­
Zw il lingskamera, de ren eine Linse für norma les Licht und 
d e re n zwei te Li nse nu r für infrarotes Lich t du rchlässig ist. 
Die Bi ld e r beid er Lin sen, die ei na nder überl agern, er­
mögliche n eine un mi ttelbare und exakte Ko ntrol le des 
Ve rh a ltens des flüssigen W assers toffs. 

Bisher diente ein Strohbesen als primitive ,Sonde' zur Feststellung 
eines unsichtbaren Wasserstoffbrandes ; die Fernseh·Zwil lingskamera 
(links) macht den Brand direkt sichtbar. ~ 

Patentschau 

PATENTLISTE 
Strahlenschutz : 

27. 5. 1964 
21 g, 18/02 - W 22 144 - DAS 1 171094 
Einrichtung Scanner zur bildl ichen Darstellung der Verte ilung ra· 
dioaktiver Stoffe in einem Raumelement; 
E = A : Dr. Cuno W inkler, Bonn ; 31. 10. 57 

4. 6. 1964 
21 \l, 1801 - M 42380 - DAS 1171541 
G e igerzähler ; 
E = A : Raymond Morgan , Highland, Md. (V.St.A.); 7. 8. 59 

21 g, 18/01 - T 18491 - DAS 1 171 542 
Verfa hren zur Erprobung von Meßgeräten für radioaktive Stroh· 
lung · 
E: D'r. Werner Hasselbeck, Ulm/Donau ; 
A : Telefunken Pote ntverwe rtungsgesellschaft mbH., Ulm/Donau ; 
4. 6. 60 
21 g, 18,01 - F 33681 - DAS 1 171 543 . 
Einrichtung zur bildlichen Wiedergabe der flächenhaft~n Radio· 
aktivi tätsverteilung in Objekten, z. B. Im menschlichen Korper; 
A : Frieseke & Hoepfner GmbH. , Erlange n-Bruck; 15. 4. 61 

21 g, 21 /32 - B 65385 - DAS 1 171 545 . . 
Abschirmblende zum zeitweiligen Strahlenschutz bel Montagearbel . 
ten on Rohreinführungen in radioaktiv verseuchte Räume; 
E: Peter Bräuner, Monnneim; "_ .. 
A : 8rown , Boveri & Cie . A.G. , Mannhelm·Kafertal und Beteillgungs­
und Potentverwaltungsgesellschaft mbH., Essen; 30. 12. 61 

25. 6.1964 
21 g 1801 - T 21 657 - DAS 1 172 780 
Verf~hren und Anordnung zur akustischen und lader optischen An · 
zeige radioaktiver Strahlung ; 
E: Dipl.· Phys . Günter Tralau , Ulm/Donau ; 
A: Telefunken Po tentverwertungsgesellschaft mbH., Ulm/Donau ; 
24. 2. 62 

Atemschutzgeräte : 

4. 6. 1964 
61 0, 29/lO - W 29045 - DAS 1 171 750 . . 
Atemschutzmaske mit einer on ihrer Innense ite ongeordneten Bnlle ; 
A : Dr. med. Felix Wulkow, Soes t (Westf. ); 6. 12. 60 

18. 6. 1964 
61 0 29/lO - M 41 714 - DAS 1 172 544 
Ate";'schutzhalbmaske aus Filtermateria l ; 
E: Frederic Reginald Stanley, London;. 
A : Martindale Electric Company Llmlted und Frederic Reginald 
Stanley, London ; 
4. 6. 59, Großbritann ien 19. 6. 58 

Feuerlöschwesen : 

4. 6. 1964 
61 b, 2 - S 83 907 - DAS 1 171 751 
Mit Feuerlöschschäumen verträgliches Feuerlöschpul ver; 
E: Herman Dessart, Brüssel; 
A : Solvay & Cie. , Brüssel ; 
26. 2. 63, Belg ien 30. 4. 62 
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61 b, 2 - S 84364 - DAS 1171752 
Mit Feuerlöschschäumen verträgliches Feuerläschpulver; 
E: Hermen Dessert, Brüsse l i 
A : Solvay & Cie., Brüsse l; 
26. 3. 63, Belgien 9. 5. 62 

11.6. 1964 
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610,801 - S 40414 - DAS 1172122 
Rettungsvorrichtung zum Hinablassen von Personen. 
E = A : Gustav Adolf Svensson , Backaryd (Schwed~n ) ; 12. 8. 54 

18. 6.1 964 
61 0, 17101 - G 13592 - DAS 1 172 543 
Selbsllötige Feuerlöschvorrichtung ; 
E: Anders Mathisen, London; 
A : Groviner Manufacturing Company Limited und Wilkinson Sword 
Limited, London ; 
25. 1. 54, Großbritannien 26. 1. 53 

Desinfektion und Sterilisation : 

27.5. 1964 
30 i, 3 - W 31 921 - DAS 1 171 111 
Keimtötende Millel; 
E:.Ollo Eduard Neracher , William Schmidt und Murray William 
W,n,cov, New York, N. Y. (V.SI.A.); 
A: West Laboratories , Inc. , New York, N. Y. (V.SI.A. ); 
26. 3. 62, V. SI. Amerika 27. 3. 61 
30 i, 3 - W 34200 - DAS 1 171 112 
Soure Detergens-Jod -Konzentrate; 
E: Abraham Cantor, Elkings Park, Po .; 0110 Eduard Neracher 
Vernon, N . Y. und Murray William Winicov Flushing NY ' 
(V.St.A.); , , .. 
A : West Laboratories, Inc., Long Island City. N. Y. (V.St.A.); 
29. 3. 63, V.S t.Amerika 30. 3. 62 
30 i, 5/01 - E 16178 - DAS 1 171 113 
Verfahren zur Entfernung von Acetylen au s Luft ; 
E: Holger C. And erse n, Mornstown, N. J. und Duane R. Steele , 
Newark, N . J . (V.St.A .); 
A: Engelhard Indu stries, Inc. , Newark, N. J. (V.St.A. ); 
23. 7. 58, V.St.Amerika 9. 9. 57 

4. 6.1 964 
30 i, 3 - A 35571 - DAS 1 171 561 
Millel zur Bekämpfung von Mikroorganismen. 
E: Donald Edward Dickson, Lake Bluff, 111 . (V.St.A .) ; 
A: Abboll Laboratories , Chicago, 111. (V.St.A .); 
14 . 9. 60, V.St.Amerika 14. 9. 59 

Heilseren, Bakterienpräparate : 

4. 6. 1964 
30 h, 6 - D 39784 - DAS 1171 559 
Verfahren zur Herstellung von Impfstoff·Konzentra ten von Brucel la 
abortus; 
E: Josep h Wilson Whalen , Zio nville, Ind . IV.St.A. l; 
A: Th e Dow Chem lcal Company, Mldland Mich (V St A ). 
6. 9. 62, V.St.Amerika 7. 9. 61 ,. . .., 

Absorbieren, Reinigen und Trennen von Gasen und 
Dämpfen : 

27.5.1964 
12 e, 2/01 - A 30960 - DAS 1 170907 
01 bad filter ; 
E: Robert Wil li~ ms Sexton, Lou isvi lle, Ky. (V.SI.A. ); 
A: Amencan Air Filter Compony, In c. Louisvill e Ky (V St A ) 
16. 12. 58, V.St.Amerika 16. 12. 57 ' ,.. .. ; 
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4.6. 1964 
12 e, 1/02 - F 28831 - DAS 1 171 397 
Vorrichtung zur Absorption von Gosen und /oder Dämpfen mittels 
Flüssigkeiten; 
E, Horst Wormann, Ranzel (Siegkr.) ; 
A, Dynomit Nobel A.G., Troisdorf (8ez. Köln); 2. 7. 59 

18.6.1964 
12 e, 1/02 - S 67504 - DAS 1 172 234 
Vorrichtung zum Absorbieren von Gosen in Flüssigkeiten; 
E, Alfred Hillard, London; 
A: SocitHe Le Corbone-lorroine, Paris ; 
9. 3. 60, Großbritannien 10.3.59 
12 e, 1/03 - W 26193 - DAS 1 172 234 
Hohler Füllkörper mit ei- oder kugelförmiger Gestolt für Reaktion s· 
räume; 
E = A, Dr.- Ing. Friedrich A. W eber, Duisburg; 30. 7. 59 
12 e, 3/01 - G 25442 - DAS 1 172 236 
Vorrichtung zum Abscheiden von Flüssigke iten aus strömenden gas· 
förmigen Medien; 
E, Dipl. -Ing. Karl W eiß, Bochum-Weitmar und Wolf-Dieter 
Jakubczik, Wanne-E ickel ; 
A, Dipl.-Ing. Karl Weiß, Bochum-Weitma r; 
Zusatz zum Potent 1 046576; 6. 10. 58 

PATENTBERICHTE 
Selbsttäti ge Verschlußvorrichtung für Belüftungskanäle von 

Schutzräumen 

Versctllußvorrichtungen für Belüftungskanäle von Schutzräumen d:e nc n 
dazu , bei plötzlich auftretenden Schwankungen des äußeren Luftdrucks 
infolg e von Exp losionen , die sich in den Belüftungskanä le n als kUI z 
andauernde Strömungen in wechselnder Richtung auswi rken, d ie Kanäle 
für die Dauer der Luftdrucksch wankung en selbsttä tig und sicher zu 
schließe n und noch dem Abklingen der Luftdruckschwankungen wieder 
freizugeben. 
Die Erfindung bezieht sich auf eine selbsttätig e Verschlußvarrichtung 
für Belüftungskanäle von Schutzräu men , bei welcher der in einer ho­
rizontal verlaufenden Kammer gelagerte Verschlußkö rper sich bei 
innen und außen gleichem Luftdruck in einer stab ilen Mitte lloge be· 
findet und bei plötzlich auftretenden Druckdiffere nzen zwischen inne­
rem und äußerem Luftdruck sich gegen d en einen von zwei on den 
bei d en in der Kammer mündenden Kanolabschnitten ang eordneten Ven· 
tilsitze n legt und de n Kanal verschließt. Erfindungsgemäß ist d ie Kam­
mer 2 mit von den Kommerenden zur Längsmitte d er Kammer abfal len­
den Führungsbohnen 20, 2 b versehen, auf denen der Verschlußkör· 
per 1 in der tiefsten Loge ruht und auf denen er sich bei Oberschreiten 
eine r bestimmten Geschwindigkeit der Luftströmung infolge plötzlich 
auftretender Druckdifferenzen zwischen innerem und äuße re m Luftdru ck 
aufwärts zu dem einen oder andere n Ven tilsitz beweg t. 
Die Durchschnittsquerschnitte der Kammer 2 sind so Ilewählt, daß -
so lange die Strömungsgeschwindigkeit nicht über ei ner bestimmten 
Grenzgeschwindigkeit liegt - der Luftstrom in be iden Richtungen 
durchgelassen wird, ohne den Verschlußkörpe r 1 zu bewegen. Bewegt 
sich der Luftstrom im Kanal 3 mit einem einen gewissen Grenzwert 
übersteigenden Wert in Richtung zum Schutzraum 5 hin , so rollt der 
Verschlußkörper 1 (Ku gel ) auf der abfallenden Fläche 2 b empor, legt 
sich gegen den Ventilsitz 2 f und verschließt den Kanal 3. Bewegt sich 
der Luftst ro m im Kana l 3 in Richtung zu m umgebe nden Luftraum 4 
hin mit einer Geschwi nd igkei t, di e einen gewissen Grenzwert über· 

( 
5 

2d 2 

3 
( 
4 

steig t und kleiner als die in umgekehrter Richtung sein kann, da d:c 
abfa llende Fläche 20 weniger steil geneigt ist als die abfallende Flä· 
che 2 b, so rollt die Kugel 1 auf der abfallenden Fläche 20 hoch und 
legt sich gegen d en Ventilsitz 2 e. - Die tiefste Stelle der Kammer 2 
ist mit dem unteren Teil des Schutzraumes 5 durch einen Kanal 6 ver­
bunden, der durch dos Verschlußstück 60 verschlossen werden kann. 
Durch diesen Kanal 6 kann Wasser, dos sich in der Kammer 2 ange ­
samme lt hot, abge la ssen werden. 
Anmelder , Nessi Freres & eie ., Mon trouge, Seine (Frankreich ); Erfin· 
der, Herve Paul Mar tin, Paris; Anmeldetag , 19. 6. 57, Frankreich 
19. 6. 56; Bekanntmachungstag , 5. 12. 63; Auslegeschr ift Nr. 1 1588-13; 
Klasse 61 0, 29/07. 

Warnvorrichtung für Druckgasatemsch utzgeräte 

Druckgasatemschutzgeräte we rd en durchwegs mit Warnvorrichtung"n 
ausger üstet , die den Gerätträger rechtzeitig zum Rückzug veranlassen 
sol len, we nn der Ate mgosvorrat zur Neig e ge ht, also der Druck in der 
Vorratsflasche ader der Druckleitung einen bestimmten W e rt (Warn ­
druckt unterschreitet. Bekannte Warnvorrichtungen weisen z. B. eine 
vom Druckgas betätigte Warnpfeife auf, d ie ertönt, wenn der Warn ­
d ruck erreicht ist, oder eine vom Druckgas gesteuerte Vorr ichtung, 
die den Atemwiderstand erhäht (Widerstandswarnvorrichtung ) und so 
den Gerätträger warn t. Es sind auch Warn vorri chtungen bekannt, bei 
denen der Gerätträger durch Aufleuchten vo n Signallampen gewarnt 
wi rd . Zu diesem Zweck sch ließt der Zeiger des zu dem Atemschutz­
gerä t ge hörenden Druckmessers bei meh re re n vor her fes tge leg ten Gas­
drücken e lektrisch e Stro mkreise , die nacheinander me hrere farbig e 
Signallampen zum Aufleuchten bringen. Jed em Aufleuchten einer der 
Signallampen entsp richt ein bestimmter Druck in der Vorratsflasche. 
Die Warnvorrichtung wird mittelbar über den Zeige r des Druckmessers 
vom Hochdruck des Atemgases gesteuert. Diese Warnvorricht ungen 
sind gegen mechanische Erschütterungen anfällig und sie werden durch 
Kondenswasserbildung gestört. 
Die bekannten Warnvorricht un gen sollen durch die Erfindung verbes· 
,e rt werde n und sie beste ht darin , daß eine vom Hochdruck gesteuerte 
Membran 2 über ei nen fed e rbelasteten Bo lzen 3 den o d e r die Strom­
kreise schließt. Di e Erfindung hot den Vorteil , daß di e Warnvo rrich­
tung unmi ttelbar vom Hochdruck gesteuert wird. Dadurch spricht die 
Vorrichtung unmittelbar auf den herrschenden Druck on , im Gegensatz 
zu den bekannten Vorrichtungen, d eren Schaltvorrichtung für di e Si­
gnallampe n nur mittelbar über den Mechanismus des Druckmessers an 
den Hochdruck angeschlossen ist . 
Die Druckluft der VorratsAasehe wird in das Verbi ndu ngss tück 1 ge­
leitet und wö lb t bei vollem Fülldruck die Membran 2 so wei t d urch, 
daß der durch di e Feder 4 belastete Bolzen 3 angehoben wird und mit· 
tels des Hebels 5 einen Kontakt des Schalters 6 schließt. Da mit ist 
der Hauptstromkreis über das Kabel 7 und die Kupplung B/17 !leschlos­
'en. Fig. 1 zeigt die am Hochdruckteil des Gerätes angeschlossene 
Scha lteinrichtung, Fig. 2 zeigt einen Teil der Atemschutzmaske und 
dos die Siqnallampen enthaltende Gehäuse. Im Hauptstromkreis lie · 
~en die beiden Signallampen 13 und 130 in Serienschaltung . Als Strom­
que ll e d ient dos Trockenelement 9. Beim Absinken des Fülldruckes 
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wird der Bo lzen 3 durch die Feder 4 herobgedrückt. Beim Erreichen 
des Warndrucks wird der Schalter 6 mittels des Hebels 5 derart be­
tätigt, daß ein zweiter Kontakt geschlossen und der erste wieder 
geäHnet wird, Hierbei wird der Nebenstramkreis, in dem nur noch die 
5.'gnallampe 130 li,egt , geschlossen, während der Hauptstromkreis ge­
affnet wird , Die Signallampe 130 erhält nun d,e volle Battenespan­
n,ung und leuchtet hell auf, während die Signallampe 13 erlischt. Die 
S,gnallampen sind in der Atemschutzmaske derart befestigt , daß sie 
im Gesichtsfeld des Gerätträgers liegen , 
Anmelder: Auergesellschaft GmbH" Berlin 65, Friedrich ·Krause-Ufer ; 
Erfinder : Jasef Schuler, Essen und Manfred Müller, Berlin ; Anmelde­
tag: 2. 11 , 61; Bekanntmachungstag : 13. 2. 64; Aus legeschrift Nr. 
I 163153; Klasse 61 0, 29/05, 

Ventil für Belüftungsanlagen von Schutzbaute n 

Für Belüftungsanlagen von Schutzbauten sind Zu- und Abluftvent ile 
bekannt. Die Abluflventile sind meistens als Oberdruckventile ausge ­
brldet. Bei bekannten Bauarten steht das Ventil affen und schließt sich 
nur beim Auftreten von Druckwellen auf der Außenseite des Schutz · 
baues, Sie werden durch Schwerkraft, Federkraft in OHenstellung ge­
holten und werden bei einem einen bestimmten Wert überschreitend e n 
Druckstoß außerhalb des Schutzbaues in Schließrichtung bewegt. In ­
folgedessen äHnen sich die Ventile nach Au fhören des Druckstoßes vlle­
der. Dies ist aber nachteilig , wenn außerhalb des Schutzbaues nach 
dem Druckstoß schädliche Gase aufttreten, die dann in die zu belüf· 
tende n Räume gelangen können. 
Diese Nachteile sollen durch die Erfindung beseitigt werden . Sie be­
trifft ein Ventil für Belüftungsanlogen von Schutzbauten , das in Nor­
malstellung geöHnet ist und durch Druckstoß geschlossen wird, und 
1St dadurch gekennzeichnet, daß an dem Ventilsitz 4 oder in dessen 
Nähe ein oder mehrere Magnete 15, 16 angeordnet sind, die den Ven ­
triverschlußkörper bei Geschlossensteilung des Ventils in dieser loge 
holten. 

D.as Ventil weist einen zylinderförmigen Ventilstutzen 1 auf, der on 
e,nem Flansch 2 befestigt ist, der mit Bohrungen 3 zum Befestigen des 
Ventils an Wandöffnungen versehen ist, Der Ventilsitz 4 ist gegenüber 
de r lo trechten u m einen Winkel a geneigt. Quer du rch den Ventil ­
stutzen 1 verläuft ein Steg 5, dessen Außenseite mit dem Ventilsitz 4 
,n einer Ebene liegt und mit Knaggen 6 versehen ist, die die lager­
böcke zum schwenkbaren Anschließen der bei den Ventilklappen 7 und 
8 bilden. An diesen sind Knaggen 9 und 10 angeordnet, die mit lager· 
stücken mit den Knaggen 6 verbunden sind, Da der Ventilsitz 4 und das 
lager für die Ventilklappen 7 und 8 gegen die lotrechte geneigt s ind , 
befinden sich die Ventilklappen 7 und 8 normalerweise in der in Abb. 2 
stnchpu.nktiert dargestellten loge, in der die Ventil klappen geöffn e l 
Sind, D,e Offnungswinkel der geäffneten Klappen können durch Arre­
t,erungsstücke begrenzt sein; dazu dient ein Anschlag 11 , der on einer 
Schraubspinde l 12 angeordnet ist , die in den Steg 5 einschraubbar ist. 
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Die Ventilklappen 7 und 8 sind an ihrer Außenseite mit Ar men 13 und 
14 versehen , die über den Ventilsitz 4 hinausrogen und die bei ge­
schlossenem Ventil an zwei auf dem Flansch 2 befestigten Magneten 15 
und 16 anliegen und das Ventil in GeschlossensteIlung holten . 
Dos erfindungsgemäße Ventil hat den Vorteil, daß der Ven tilverschluß­
körper, wenn e r einma l in Gesch lossensteil ung gebracht worden ist, 
durch die Magne te in der Gesch lossensteIlung gehalten und auch nicht 
durch dem Druckstoß folgende Sogkräfte geöHnet wird . 
Anmelder : Ewers & Miesner, Hartgußwerk un d Maschinenfabrik GmbH., 
l übeck, Moislinger Allee 25/27; Erfinder: Hans Schöning, Hamburg ­
Bromfeld ; Anmeldelag : 14. 9, 61; Bekanntmachungstag : 23, 4. 64; Aus­
legeschrift Nr. 1 168772; Klasse 61 a, 29/07. 
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Ver fah.'en und Vorrichtu ng zum Ube rfüh ren rad iaa kti ver AbfalistoHe 
,n eine Zur Aufbewahru ng und Weiterverwe ndu ng geeign e te Form 

Bel e,nem bekannten Verfahren werden radioaklive flüssige Abfall ­
stoffe m,t T.on und Schmelz~'tteln sowie Zementbrühe gem ischt ; diese 
MIS.chung Wird thermISch lSol,ert und sodann durch die durch die Radio­
a~t'~'lat der Abfallslaffe erzeugte ,Wärme so weit erhilzt, daß der 
AusSige Inhalt ausgetneben Wird . D,e Masse sinterl zu einem keram i­
,ch:;n KEc~en zusambmen , der ~egen Auslaugen widerstandsfähig ist und 
In , er .. r e vergr,~ e~ oder , ,n, das Meer versenkt werden kann , Hie r­
bei mussen umstandl,che E,nrrchlungen für den Schutz de A b 'I 
gegen Strahlungsschäden get,offen werden _ Ein anderes rbekr e'l er 

Verfahren besteh I darin, radioaklive AbfailslaHe mil Hilfe e ' annbes 
sonderen 9xydalians,:,ittel zu veraschen , Der Veraschun svor ,~~s e~: 
folgl ,n e,ner hermetISch abschließbaren druckfesten Ka~mer g d,g I 
Daueraufbewahr~n3isbehälter für radioaktive Asche dienen kan~e 'Je' 
~och dwe~ed, bei d,esem Verfahren keine feslen Formlinge ge bild'el 

m le a te, e er bekannlen Verfahren zu vermeiden und die ~a 
d,oakllven Abfallstoffe in eine Zur Aufbewahrung und W ' 1 -
dung gee'gnele Form zu überführen , werden die Abfall~!oH;e r;,~~; 
Verwendung von exothermen Reaktionen erhitzt und in Formlinge übe r-

f 
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geführt; vorzugsweise wird die Erhitzung der Abfallstoffe mit Hilfe 
einer aluminathermen Reaktion durchgeführt. Dieses Verfahren hat den 
Vorteil, daß es in wenigen Minuten abläuft, eine so hohe Hitze ent­
wickelt, daß dichte und feste schlackenartige Formlinge erzeugt wer­
den und daß die für die Durchführung des Verfahrens erford erlichen 
Hilfsmittel sehr ein facher Art sind_ 
Die Vorrichtung zur Durchführung des Verfahrens besteht aus einem 
doppelwandigen Behälter 1, bei dem zwischen der Außenwandung 2 
und der Innenwandung 3 Schwerspat (Bariumsulfat) in Form des Roh­
erzes eingebrach t ist. Diese Schicht dient als Strahlenschutz während 
der Erwärmung der Abfall stoffe _ Im inneren Reaktionsraum 4 befindet 
sich der eigentliche Abbrandtopf 5, der oben offen ist und zwei Hand­
griffe 6 aufweist. Die Aushöhlung der im Abbrandtopf 5 befindlichen 
Einbettma"e 7 aus Sand wird mit einer Mischung aus Calci um phos­
phat und radioaktiven Abfall stoffen ausgekleidet und in die Aushöh­
lung sodann ein Reaktionsgemisch aus Thermit und radioaktiven Ab­
fallstoffen gebracht und das Thermit unter Luftabschluß gezündet. Die 
Verbrennung wird durch Fernzündung eingeleitet. Der Verlauf der 
Reaktion erfolgt nicht in der bei aluminathermen Reaktionen bekann ­
ten stürmischen Weise, weil der miteingebrachte radioaktive Abfall 
als Fremdkörper verzögernd wirkt. Nach dem Erkalten der Masse er­
gibt sich ein fester Körper, in dem sich die eingebrach ten Abfallstoffe 
in dem erschma lzenen Metallklumpen mit der Schlacke und Teile der 
Einbettungsmasse befinden_ 
Anmelder und Erfinder, Gustav Boecker, Hoon (Rhld .); Anmeldetag , 
10. 1. 61; Bekanntmachungstag , 2. 4. 64; Ausleg esch rift N r. 1 166 946 ; 
Klasse 21 g , 21 /33. 

Schrifttum 

Die Geschichte des Luftkrieges - Eine literaturk ritische 
Betrachtung 

Die Luftkriegsstrategie hat das Gesicht des Krieges ver­
ändert. Der Strategiestreit um die Frage, welche Art 
Krieg sein soll, ist das kapitale Thema, das die Gegen­
wart beherrscht, das phänomenale Element, das als "doc­
trin militäre" die Ideenkämpfe der zweiten Jahrhundert­
hälfte anfüllt und seine Behandlung notwendig macht. 
Es sind gewaltige Dinge, die da vor sich gehen. 

Leicht erklärlich, daß angesichts dieser Lage in den Staa­
ten des freien Westens Luftkrieg und Luftschutz als vor­
dringliche Gegenwartsaufgabe Schwerpunktthema der 
militärwissenschaftlichen Nachkriegsliteratur wurde oder 
hätte werden müssen. 

Die Vereinigten Staaten von Amerika 
gingen mit ihrem sogleich nach Kriegsende erarbeiteten 
großen Untersuchungsbericht "The United States Stra­
tetic Bombing Survey - European War" voran, der viel 
wertvolles Erfahrungsgut sicherte, das sonst verloren ge­
wesen wäre, das jedoch nicht durchweg ungeprüft über­
nommen werden kann _ Inzwischen ist als selbstverständi­
ges Kriegswerk die offizielle Geschichte der US-Luftwaffe 
im Zweiten Weltkrieg von einem Team von Wissenschaft­
lern der USAF Historial Division mit Unterstützung der 
Universität Chicago erarbeitet worden. Das Werk umfaßt 
sieben Bände und ist abgeschlossen. 

In G roß b r i ta n nie n erschienen bisher zwei halb­
offizielle Luftkriegswerke: 

N. Macmillan The Royal Air Force in the 
World War. 4 Bände. 
London 1950 

D. Richards and Saunders - Royal Air Force 1939/45. 
3 Bände. London 1952 

Seit kurzem (1961) besitzt Großbritannien als dritte Doku­
mentation das von den beiden Fachwissenschaftlern 
Webster und Frankland im Auftrag und mit vollster Un­
terstützung der Regierung in zehn Jahren geschaffene 
offizielle Standardwerk 

The Strategie Air Offensive against Germany 1939/45 
Es trägt die Insignien der Käniglichen Offizien (bespro­
chen in Zivilschutz 12/1961). 

In Fra n k re ich und I tal i e n sind bisher keine ab­
schließenden amtlichen Arbeiten bekannt geworden. 
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In D e u t 5 chi a nd hat die Teilung des Landes und die 
Beschlagnahme des gesamten amtlichen Aktenmaterials 
durch die Siegermächte vorerst eine offizielle Kriegsge­
schichtsschreibung verhindert, wenngleich die Veröffent­
lichungen des "Arbeitskreises für Wehrforschung" und 
die neuerdings vom "Militärgeschichtlichen Forschungs­
amt" in Freiburg herausgegebe Schriftenreihe "Beiträge 
zur Militär- und Kriegsgeschichte" als erste Ansätze gei­
ten kön~e~. Die Bibliothek. für Z~itg.~schichte (Wel.tkriegs­
bücheret ) In Stuttgart bereitet seit langerer Zelt eine um­
fassende Bibliographie zur Geschichte der Luftfahrt und 
des Luftkriegs vor, die alles luftkriegsgeschichtliches 
Schrifttum über Theorie und Wirklichkeit von den An­
fängen bis zur Gegenwart umfassen soll. Im "Militär­
geschichtlichen Forschungsamt" Freiburg wird z_ Zt. an 
der Geschichte des Luftkriegs im Rahmen eines Hand­
buchs der Militärgeschichte gearbeitet; auch soll dort der 
Luftkrieg in einer in Bearbeitung befindlichen "Geschichte 
des Zweiten Weltkriegs" ausführlicher dargestellt wer­
den als es bisher in den verschiedenen Weltkriegswer­
ken privater Autoren geschehen ist. 

Das alles braucht seine Zeit und wird noch Jahre dauern. 
Wer sich hier geschichtlich orientieren will, hat es schwer 
und ist, wenn er nicht auf die einschlägige nationale 
Darstellung warten will, vorwiegend auf ausländische 
fremdsprachige Erzeugnisse angewiesen. Der bisher voll­
ständigste Literaturnach:-veis de! wese~tlichen Veröf!ent­
lichungen auf dem Gebiet des Internahonal~n Luftkneg.s­
Schrifttums zwischen 1945 und 1960 findet Sich nach Teil­
gebieten geordne~ (A.llgemeines, _ l uft~riegsgesc~icht~!che 
Werke, Denkwürdigkeiten, Erlebnlsbenchte, Studien uber 
Zivilverteidigung, kriegsrechtl ich-juristische U ntersuchun­
gen, Städtechroniken) im Anhang des Buches "Das war 
der Bombenkrieg", O ldenburg 1961. 

Die wenigen weiterausgreifenden deutschen Buchveröf­
fentlichungen sind der privaten Luftkriegforschung zu 
danken. Sie zu nennen braucht es nicht die Finger einer 
Hand. Es sind 

G. Feuchter Geschichte des Luftkriegs. Entwicklung und 
Zukunft_ Athenäum Verlag 1954. 

H. Rumpf 

Eine noch unvollständige und vorwiegend 
technisch ausgerichtete Darstellung, der eine 
erweiterte Neuauflage zu wünschen wäre. 

Das war der Bombenkrieg. G. Stalling Ver­
lag 1961 . Ein Buch, das einen Durchbruch 
nach außen erzie lt hat und im Ausland in 
englischer, amerikanischer, fra nzösischer und 
spanischer Ausgabe verbreitet ist. 



E. Hampe Der Zivile Luftschutz im Zweiten Weltkrieg. 
Bernhard & Gräfe Verlag 1963. 
Das langerwartete, umfassend.e, ~treng sach ­
I iche Luftschutzwerk, das wichtiges Erfah­
rungsgut einbringt und für neue Aufgaben 
nutzbar macht. 

Diese drei Buchtitel sind alles, was die deutsche Forschung 
an nennenswerter zeitgeschichtlicher Luftkriegsliteratur in 
den letzten zwei Jahrzehnten aufzuweisen hat. Was sonst 
an Beachtenswertem geschrieben wurde, flnd.et sich .in 
Aufsätzen historischer und militärwissenschaftlicher Zeit­
schriften verstreut. Diese Aufsatzliteratur ist sehr viel um­
fangreicher und vielseitiger als ~ i e selbs~ändi~e .. Buc~­
produktion, hat aber den Nachteil , daß ~Ie ~eltrage In 
fachwissenschaftlichen Zeitschriften oder In nicht allge­
mein zugänglichen Einzeluntersuchungen vor der breite­
ren Offentlichkeit verborgen bleiben. 
Und hier ist der Platz auf den Anteil der Zeitschrift 
Zivilschutz" an der A~fnahme und Verbreitung wich­

tigen luftkriegsgeschichtlichen S~hriftgute~ hinzuwei.sen. 
Die Zeitschrift hat sogleich nach Ihrem WI~d~rerschelnen 
1952 in verdienstvoller Aufgeschlos~enhelt Im . Rahmen 
ihrer redaktionellen Möglichkeiten SI<;h auch die Pflege 
der Luftkriegsgeschichte angelegen sein lassen. Daneben 
~nterrichteten fortlaufend gehaltvoll~ Buchbespre~hungen 
uber alle nennenswerten Neuerscheinungen der Interna­
tionalen Luftkriegsliteratur. Hier ~nden sich auch lü~ken­
los überblicke überdie Chroniken unserer zersto.rten 
Städte, vielfach einziges Quellenmaterial fü~ eine hl~to­
rische Gesamtdarstellung. Auf diese '!leise gewinnt 
" Zivilschutz" die Bedeutung einer ergiebigen Fundgrube 
für alle spätere Forschung . 
Inzwischen sind neue Bücher und Beiträge erschienen. Zu 
dem oben genannten Schrifttumsv~rzeichnis, das mi~ 1961 
ende~' , sind weitere Erzeugnisse. hlnzug.ekommen, dl~ so­
weit sie literarischen und sachlichen Eigenwert besitzen, 
der Vollständigkeit halber genannt werden sollen : 

c. P. Snow 

D. J. Irwing 

E. Huges 

R. Collier 
E. Bishop 

W. Girbig 

v. Studnitz 
J. P. Veale 

Politik hinter verschlossenen Türen . Wissen ­
schaft und Staatsführung. Stuttgart 1961 
(Zivilschutz 6/1 961 ) 
Und Deutschlands Städte starben nicht. 
Zürich 1962 
The Destruction of Dresden. London 1962 
Churchill - ein Mann in seinem Widerspruch . 
Tü bingen 1961 
The City That Wouldn ' Die. London 1962 
The Battle of Great Britain. London 1962 
deutsch : Lehmanns Verlag 
1000 Tage über D~utschl.and. Die 8.. ameri­
kanische Luftflotte Im Zelten Weltkrieg. 
München 1964 (Zivilschutz 11 /1963) 
Als Berlin brannte. 2. Auflage Stuttgart 1963 
Der Barberei entgegen. 2. erweiterte, deut­
sche Auflage. Damm Verlag 
(Zivilschutz 12/1 963) 

Und am Schluß, doch keineswegs zuunterst, das bisher 
sechsbändige Sammelwerk 

Dokumente deutscher Kriegsschäden. f:1eraus­
gegeben vom Bund~sminister ..fü: Vertrl~bene, 
Flüchtlinge und Krlegsbeschadlgte .. mit den 
bisher vo ll ständigsten Unterlagen uber den 
Umfang der mat~riellen Zerstörung d~rch 
den HinterlandskrIeg aus der Luft (Leider 
außer Handel 1960-1962) Zivilschutz 10/1960. 

Dazu ferner eine Reihe neuer Städtechron~k~n un~ wert­
volle Untersuchungen der .Kommunalstatl~tlk Wie z. B. 
Pforzheim, Heilbronn, SchweInfurt, Ulm, 0unster und der 
erste vollständige Nachweis der Luft~rle~sverlu~te und 
Luftkriegsschäden in den . deutsc~en Klelnstadten (In Deut­
scher Städtebund, Nachrichtendienst 5/1 964). 
Die meisten dieser Veröffentlichungen enthalten neben 
ihrem Grundthema auch jeweils ein tüchtiges Stück Luft-
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kriegsgeschichte, der von der Forschung genutzt werden 
kann. 
Man sollte meinen, mit diesem Schrifttum hätten die Histo­
riker einen Quellenfundus, aus dem sich der drinnen und 
draußen längst erwartete deutsche Beitrag zur histori­
s.chen Analyse des ersten a.bsol~ten . Luftkriegs schaffen 
ließe. Diesem Auftrag aber ISt die wissenschaftliche Ge­
schichtsschreibung bisher ebenso wie die anderen mei­
nungsbildenden. Institutionen im . Staate zäh und ge­
s7hlckt ausgewichen. BIs auf geringe Regungen ließen 
sie das Thema Luftkrieg ruhen . Die Ursachen dieses Im­
mobili smus sind mannigfach . 
Das Interesse: für z~itgeschichtilche Fragen der jüngsten 
Vergangenheit ISt bel uns ganz allgemein gering. Solange 
der de~tsche .Bundesbürger seine Kräfte zum Wiederauf­
b~u seiner p~lvaten .Existenz einzusetzen hatte, konnte er 
nl~ht daran . interessiert s.ein, das Luftkriegsgeschehen in 
seiner hlstorl sc~en Neuhel~ und allen seinen Komponenten 
zu erfassen . Viel Authentisches hat er darüber nicht er­
fahr~n und steht dem Geschehen mehr oder weniger 
u~wlssend geg~nüber. Im Normfalle hat er heute noch 
nicht recht begriffen, was ihm mit der neuen Städtekrieg­
Strategl~ a n~etan wurde und was ihm eigentlich zuge­
st.oßen ISt. Eine n?ch so korrekte Darstellung dieses be­
d!ngungslosen . Krieges gegen die Zivilbevö lkerung ist 
eine unerfreuliche und für v iele Deutsche eine schmerz­
liche Lektüre.- In der Darstellung streiten zwei Richtun­
gen gegeneinander : die eine, die es für sinn- und zweck­
los hält, die makabere Vergangenheit wiedererstehen zu 
lassen und die andere, der die Erinnerung an die Bom­
benzeit nicht lebendig genug erhalten werden kann und 
d ie der Schonungslosigk:it des Luftter~ors eine schonungs­
lose Abre.chnun.~ gegenuberstell.en moc~te .. Daneben gibt 
es noch die Stromungen aus ethisch -pazIfistischem Antrieb 
oder aus humanitärer Geisteshaltung, die sich die Wie­
derauss.chaltung ~es un.terschiedslosen Luftkriegs aus der 
Strategie zum WillenszIel genommen haben ehe er sich 
endgültig festsetzt. Ein erheblicher Teil de( Veröffentli ­
chungen besonders im Bereich der Denkwürdigkeiten und 
Lebensbeschreibungen der großen Akteure des Bomben­
krieges dient der Rechtfertigung und ist oft reine Apolo­
gie. Unter solcher Bewandtnis ist es nicht all zu verwun­
derlich, daß ein Luftkriegsbuch kaum Aussicht hat ein 
Bestseller zu werden, wenigstens nicht in Deutschland . 
Auch für die mehr auf die augenblicklichen Bedürfnisse 
de~ Publik~ms eingestellte Journalistik ist der Luftkrieg 
k~ln lukratives Geschäft. Der Luftkrieg in seinem ver­
Wickelten Ursprung und Prinzip, mit allen seinen Hinter­
gründen, Motiven, Zielen und Wirkungen und auch in 
seinem wechselvollen Ablauf ist ein schmaler Grat auf 
dem man leicht stolpern und abrutschen kann. ' 

.A:uch die Geschich~swissenschaftler mögen den Luftkrieg 
nicht, be~onders die nach Akten arbeitenden. Von der 
zeitgeschichtlichen Forschung ist das Thema bisher noch 
kaum a~fgenomme~ worden . Wir besitzen wohl einige 
vortreffliche Welt.krlegs",:,erke von Historikern mit Rang 
und Namen (v. Tlppelskl!"ch, Görlitz, Ploetz, Stegemann, 
Schuhmac~er, Dahms), die aber alle den strategischen 
BombenkrIeg aussparen oder nach ~anz knapper Er­
wähnun~ übergehen (Zivilschutz 9/1962). Es geschieht dies 
wohl nicht nur aus Mangel an Unterlagen vielle icht 
m.ehr n.och ~us Takt, d~n Luftkriegsgegner v~n gestern 
n.lcht mit unliebsamen Erinnerungen zu belasten. Die zünf­
tige Geschlch~sschre.lbu~g zieht sich gern auf die Aus­
flucht noch nicht hinreichender Distanz und Reife des 
Themas zur~ck, die eine völlig leidenschaftslose Darstel ­
lung ~och nlch! gewährleisteten. Da die objektive Kriegs­
geschichtsschreibung nur gelten läßt, was durch Akten 
b~legt .und nac;hprüfbar ist, so haben sie im Aktenmangel 
~In weiteres triftiges Argument für ihre Passivität. Sicher­
lich erschwert mangelnde Quellenkenntnis die Bearbei­
tung nach geschichtswissenschaftlichen Grundsätzen 
macht eine Darstellung aber nicht unmöglich . Die vo~ 
de!1 Besatzungsmächten konfiszier~en und als Siegesbeute 
helmgebracht~n Luftwaffenakten liegen zum !=Jrößten Teil 
heute ~och .In Engl.?nd und kehren nur zögernd und 
bruchstuckwelse zuruck. Was da an Archiv- und Film­
~ater i al fortg~sc~leppt ,,::orden ist, darüber gibt es nicht 
einmal zuverlasslge Schatzungen . Wollte man mit der 
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Aufzeichnung warten, bis das gesamte militärgeschicht­
liche Archivmaterial wieder voll erreichbar ist, so hätte 
man schließlich doch nur den unlebendigen Teil des Stof­
fes in der Hand. Der lebendige und quellenmäßig wert­
vollere ruht in der Erinnerung, in der Augenzeugenschaft 
derei·, die mitten im Zeitgeschehen standen. Und hier ist 
Gefahr im Verzug. Die Generation, die das Vakuum mit 
der geschichtlichen Realität auszufüllen vermächte, ver­
braucht sich zusehends immer mehr und wird bald ganz 
angetreten sein. Wenn sie nicht mehr leben, wird die 
Geschichte des Luftkriegs nicht geschrieben werden 
kännen. 
Vorher ist es jedoch notwendifiJ' die Ge s chi c h ted e r 
Lu f t w a f f e zu schreiben, die ebenfalls noch aussteht. 
Hier sind zwar von kompetenter Seite (Presseamt des 
Bundesverteidigungsministers und Führungsstab der Luft­
waffe) Vorbereitungen im Gange. Trotz umfangreicher 
militärwissenschaftlicher Literatur und verlegerischem In­
teresse will das Unternehmen nicht recht fortkommen . Ist 
es nicht bedrückend, daß wir heute noch nicht einmal die 
Verluste unserer Luftwaffe kennen? Es muß doch mög­
lich sein, ein Gremium ausgesuchter sachver~tändiger 
Köpfe zu finden, das trotz aller Hemmungen diese Auf­
gabe übernimmt und zu Ende führt. 
Es geht dabei um noch etwas anderes: Die englische und 
amerikanische Gestaltung des Geschichtsbildes vom Luft­
krieg eilt der unseren weit voraus, ist aber dabei no.t­
wendig der Gefahr schiefer Parteilichkeit ausgesetzt. Wie 
der Bombenkrieg nahezu einseitig geworden war,. so 
wurde es dann auch die Geschichtsschreibung. Auf diese 
Weise wurden manipulierte Deutungen nahzu unvermeid­
lich die einer Diskriminierung der Luftwaffenführung 
glei~hkommen. Solange diese Einseitigkei~ besteht, wi.rd 
über den britisch-deutschen Beziehungen ein Schatten lie­
gen. Wir können aber nicht in all.e Ewigkeit .im Scha~ten 
dieser zwielichtigen Vergangenheit leben. Die sach!lche 
Behandlung des Luftkrieges .im U.nte.rricht der .Zeltg~­
schichte ist zur Gewennung eines richtigen Geschichtsbil ­
des wichtig. 
Zum anderen geht es um die Frage, wie weit auch der 
Teil der Gesamtverteidigung, den man Zivilverteidigung 
nennt, einer Tradition bedarf, um voranzukommen. Wenn 
jetzl· die für die Zivilverteidigung verC:lIltw<?rt1iche~ In­
stanzen bei ihrer verstärkten Offentllchkeltsarbelt es 
schwer haben, Bürger und Presse für di.e Mitarbeit. zu 
gewinnen, so hat das seine Ursache auch Im Fehlen eln.er 
verbindenden Uberlieferung hin zu den achtungsgebIe­
tenden Leistungen der Zivi lbevölkerung unter dem Luft­
terror. Diese Verbindung ist nicht ohne unsere Schuld. ab­
gerissen und mu~ . neu geknüpft wer.den. ~s. hat nichts 
mit falscher Tradition zu tun, wenn die positiven Werte 
dieser Haltung durch eine offiziell-verbindliche Darstel ­
lung jetzt wieder zu Ehren gebracht werden. 
Wenn wir im Bereich des strategischen Luftkriegs nicht in 
Geschichtslosigkeit versinken wollen, so muß jetzt seine 
Geschichte aus deutscher Sicht geschrieben werden; Es 
geht daraum, uns selbst und die Welt über eine geschicht­
liche Begebenheit zu unterrichten, mit der alle noch auf 
das engste verbunden sind. Der Luftkrieg ist historisch 
noch nicht vorbei, er ist noch ganz Gegenwart. 

Hans Rumpf 

......... 
Fortschritte der Strahlenbiologie 
Berichte über strahlenbiologische Arbeiten in der 
Bundesrepublik Deutschland in den Jahren 1954-
1961 zusammengefaßt von O . Hug. Schriftenreihe des 
Bundesministers für wissenschaftliche Forschung. 
Strahlenschutz - Heft 25. Gersbach und Sohn Ver­
lag, München 1963. 180 S. 12.- DM. 

Das vorliegende Heft enthält Berichte über strahlenbio­
logische Arbeiten in der Bundesrepublik Deutschland in 
den Jahren 1954-61. 
Man mag darüber streiten ob es zweckmäßig sei, ein an 
sich schon so enges Fachgebiet noch dazu regional zu 
behandeln. Eine Erklärung hierfür gibt Prof. Hug, der 

das Vorwort zu diesem Heftchen schrieb. In diesem heißt 
es: 
" Wenn der Versuch gemacht wird, die strahlenbiologi ­
sche Forschung der letzten Jahre in der Bundesrepublik 
Deutschland zusammenfassend darzustellen, so hat das 
einen ganz konkreten äußeren Anlaß. Dem "United Na­
tions Scientific Committee on the Effects of Atomic Radia ­
tions" war ein Bericht über die Beiträ(le unserer For­
schung zur fundamentalen Strahlenbiologie und zur Frage 
der somatischen und genetischen Strahlenwirkungen vor­
zulegen . Der Bundesminister für wissenschaftliche For­
schung hielt es für wünschenswert, diese Ubersicht einem 
weiteren Leserkreis zugänglich zu machen, und demzu­
folge haben wir die ursprüngliche knappe Zusammenfas­
sung wesentlich erweitert. Bei dieser Bearbeitung wurde 
es uns ganz besonders klar, daß die Beschränkung des 
Referates auf das Schrifttum eines Landes - mehr noch : 
auf ein Fragment nationalen wissenschaftlichen Lebens -
nur ein unbefriedigendes Bild der Gesamtentwicklung des 
Faches ergibt. 
Andererseits aber ist die aufgewendete Mühe vielleicht 
doch nichj· umsonst gewesen. Es mag nicht uninteressant 
sein, an Hand dieses Uberblickes zu sehen, wo die Schwer­
punkte strahlenbiologischer Forschung liegen, wo ande­
rerseits im Vergleich mit der Forschung in der übrigen 
Welt Lücken vorhanden sind, sei es auf Grund histori­
scher Bedingungen, sei es durch Zufall oder sei es wegen 
des besonders hohen Aufwandes, den manche Experi­
mente erfordern." 
Als Autoren treten die Wissenschaftler der einzelnen 
Fachgebiete auf. Hug und seine Mitarbeiter sind Ver­
fasser des Kapitels "Allgemeine Strahlenbiologie und so­
matische Strahlenwirkungen". Den Beitrag "Strahlengene­
tik" lieferte der bekannte Freiburger Genetiker Mar­
quardt. Oberhausen und Muth setzen sich mit den Fra­
gen der "Natürliche und künstliche Radiouklide in der 
Biosphäre und im menschlichen Organismus" auseinander. 
Koch und Melchin~ diskutieren Fragen des "Chemischen 
und biologischen Strahlenschutzes". Fragen der "Dekor­
roration radioaktiver Substanzen" wurden von Kriegel 
vom Heiligenberg-Institut bearbeitet. 
Zweifellos wird das vorliegende Heft allen denjenigen 
eine Hilfe sein, die auf strahlenbiologischem Gebiet ar­
beiten und nicht selbst die Mittel und das Personal haben, 
eine aussagefähige Dokumentation aufzubauen. 
Das Heft ist aber nicht nur als eine reine Literaturzu ­
sammensteilung anzusehen, sondern als eine Art Hand­
buch der strahlenbiologischen Forschung in der Bundes­
republik in den Jahren 1954-196l. 
Es kann jedem als Nachschlagewerk empfohlen werden, 
der auf diesem ständig an Bedeutung gewinnenden Teil­
gebiet der Biologie arbeitet. Schriftleitung 
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